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»Mittler zwischen Hirn und Händen  

muss das Herz sein.« Oscar Wilde, Film Metropolis

Der BM ist in den letzten 4 Jahren um ca. 

400 Mitglieder gewachsen. Diese Jahre wa-

ren ganz entscheidend für die Verbands-

entwicklung, die mit dem Begriff »Organ i - 

sationsentwicklung« zwar das Prozedere 

beschreibt, aber natürlich die Höhen und 

Tiefen nur annähernd erfassen kann, in de-

nen viel »HERZblut« geflossen ist von Men-

schen, die diesen Verband lieben, darin ih-

re Heimat gefunden haben und vielleicht 

auch mit gewisser Sorge in die Zukunft 

schauen, wo der Weg uns gemeinsam hin-

führt. Dieses Herz ist das »HERZstück« 

unseres Verbandes. Es äußert sich in der 

Herzlichkeit des Umgangs miteinander, in 

Achtsamkeit und Respekt, auch vor der Ver-

schiedenheit und Vielfalt, der wir auf al-

len Verbandsebenen begegnen. Es drückt 

sich auch in dem ungeheuren Engagement 

vieler Mitglieder aus – größtenteils ehren-

amtlich –, die den BM mit Leben füllen und 

Mediation als Beitrag zu Frieden und Ver-

ständigung in diese Gesellschaft tragen.

Eine Gruppe hat sich in den letzten  

4 Jahren in besonderer Weise um den Ver-

band verdient gemacht – das ist die KGOE.  

Unermüdlich haben sie die OE-Entwicklung 

angeschoben, begleitet, weiter getragen, 

informiert, moderiert und wieder neuen 

Anlauf genommen bis in die jetzige Um-

setzungsphase. Dutzende von (ehrenamt-

lichen) Arbeitstagen stecken von jedem  

der Beteiligten darin. Das kann nur jemand  

leisten, der von der Sache beseelt ist und 

dessen Herz für den Verband schlägt.

Deshalb ist der vorliegende Band so wohl 

eine DEnKschrift als auch eine DAnK-

schrift. Das erstere als Erinnerung, was  

alles erreicht worden ist – und für die  

neuen Mitglieder zur Orientierung –  

und für die KGOE als Dankeschön und  

Würdigung ihrer Arbeit.

Ihre Redaktion

Erwin Ruhnau
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Einfühlung für den BM angesichts 
der aktuellen Herausforderungen

Christoph Hatlapa

Am 12. Januar 2011 verkünde-

te die Justizministerin, dass 

das Bundeskabinett das Me-

diationsgesetz auf den Weg gebracht 

hat. Damit ist ein weiterer wichtiger 

Schritt getan, um der Mediation als 

Streitbeilegungsverfahren und Meilen-

stein in der Änderung der Streitkultur 

in unserem Lande Anerkennung zu ver-

schaffen. Mit dem neuen Gesetz wer-

den die formalen Türen geöffnet, um 

die Konfliktbearbeitung vom gericht-

lichen in den vorgerichtlichen Bereich 

zu verlagern bzw. die außergericht-

liche Konfliktlösung zu fördern. Dabei 

sollen nicht nur Richter und Rechtsan-

wälte neue Rollen übernehmen. Viel-

mehr sollen gerade MediatorInnen mit 

anderem beruflichen Hintergrund ei-

nen maßgeblichen Part übernehmen 

können, mithin solche, die dem bis-

herigen Profil der BM-Mitgliedschaft 

entsprechen. Dieses Gesetz wird ei-

ne Entwicklung fortsetzen, die schon 

mit der Verabschiedung des Rechts-

dienstleistungsgesetz (RDG) begonnen 

hat. Das RDG stellt nunmehr klar, dass 

Media tion keine Rechtsdienstleistung 

ist, und setzte endlich das Rechtsbe-

ratungsgesetz außer Kraft, welches 

ein bedeutender Hemmschuh für die 

nichtanwaltliche Mediation bildete. 

Seit seinem Bestehen hat der BM auf 

eine solche Entwicklung hingewirkt 

und seinen Einfluss geltend gemacht. 

Rechtsschutzversicherungen haben 

Mediation in ihren Leistungskata-

log aufgenommen und aus dem Wort 

»Mediation« das vor zwanzig Jahren 

nur zum Sprachgebrauch weniger Ein-

geweihter gehörte, ist inzwischen ein 

Begriff der Öffentlichkeit geworden. 

Ich erinnere mich, dass sich die unter-

schiedlichen Richtungen oder besser 

Ansätze der Mediation Mitte der 90er 

Jahre im Berliner Max-Planck-Institut 

für Bildungsforschung trafen, um sich 

gegenseitig ihre Ausbildungskonzepte 

vorzustellen. An gemeinsame Qua-

litätsmaßstäbe oder Anerkennungs-

richtlinien war damals noch nicht zu 

denken. Es ging mehr darum, »Farbe« 

zu bekennen und das Besondere des 

jeweiligen Ansatzes herauszustellen. 

Angesichts der Schwierigkeiten, Me-

diation im öffentlichen Bereich über-

haupt bekannt zu machen, nahm der 

relativ kleine Kreis der Versammelten 

die Einschätzung des damaligen Ins-

titutsdirektors vom »großen Poten-

tial der Mediation« eher verhalten zur 

Kenntnis. Dieser wies uns darauf hin, 

dass die Mediation sehr plötzlich ihr 

nischendasein verlassen und zu ei-

ner allgemein nachgefragten Kompe-

tenz aufsteigen könnte und riet uns, 

uns beizeiten organisatorisch darauf 

vorzubereiten, uns einem solchen qua-
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litativen Umschwung gewachsen zu 

zeigen. Was uns damals wie das Ein-

läuten einer fernen Zukunft er-

schien, ist heute Wirklich-

keit geworden: Mediation ist 

Mainstream! Und damit 

hat sich auch die Rolle des 

BM in der Gesellschaft ver-

ändert. 

Die Fragen an uns selbst sind jetzt: 

Wie wollen wir den neuen Herausfor-

derungen begegnen? Werden wir die-

jenigen sein, die von einer breiten 

Öffentlichkeit als der Personen-

kreis wahrgenommen wird, 

der selbstbewusst, überzeu-

gend und professionell mit sei-

ner Kompetenz zur Verfügung 

steht? Und sehen wir selbst uns 

als diejenigen Personen, denen 

das künftige Mediationsgesetz zu-

traut, die Gerichte zu entlasten und 

die autonome Konfliktbearbeitung im 

Streitfall zu bestärken? Werden wir die 

ernstzunehmenden PartnerInnen der 

Rechtsschutzversicherungen sein? Se-

hen wir uns als Lobbyisten für ein Me-

diationshilferecht? Sind wir als Ver-

band die erste Adresse, wenn es um 

die Verbreitung mediativer Kompe-

tenz in der Gesellschaft geht? Und 

wenn wir Regional- oder Fachgruppen 

des BM angehören, ist »BM« drin, wo 

»BM« draufsteht? 

In den vergangenen 18 Jahren hat sich 

der BM von einem übersichtlichen Ver-

ein mit familiärem Grundton und vie-

len geistigen Kuschelecken zu einem 

Berufsverband mit politischer Einfluss-

kraft und großer Mitgliederzahl ent-

wickelt. Auf dieser Reise gab es immer 

wieder Weiterentwicklungen unserer 

Vereins- bzw. Verbandsstruktur. Seit 

3 1/2 Jahren versucht unser Verband 

nun durch einen möglichst partizi-

pativen und transparenten Organisa-

tionsentwicklungsprozess die struk-

turellen Voraussetzungen zu schaffen, 

dass wir den neuen Herausforde-

rungen begegnen können. nachdem 

die letzte MV die Strukturvorschläge 

abgesegnet hat, befinden wir uns jetzt 

in der Umsetzungsphase. 

Plötzlich wollen Begriffe wie Zielpla-

nung, Zielvereinbarung, Zielerrei-

chung mit Leben erfüllt werden und 

lösen Widerstände aus. Auch die Ein-

setzung einer neuen Führungsebene 

mit der Sektionsaufteilung stößt bis-

her auf wenig Gegenliebe. Fehlt da ein 

Stück Öffentlichkeitsarbeit nach in-

nen? Brauchen wir als BM vielleicht 

Einfühlung für unsere eigenen Angst-

gedanken? Haben wir Sorgen, dass uns 

die neuen Strukturen etwas abverlan-

gen könnten, was wir nicht bereit sind 

zu geben, weil uns Freiwilligkeit wich-

tig ist? Sorgen wir uns um unsere Au-

tonomie, wenn es um mehr Verbind-

lichkeit geht? Und überhaupt, wird es 

in Zukunft noch die warme, nährende 

menschliche nähe geben, die den Ver-

band bisher kennzeichnete, wenn wir 

noch mehr wachsen? Wird es bei der 

Offenheit für die bunte Vielfalt blei-

ben, bei der Herzlichkeit im Umgang 

oder werden wir jetzt mehr und mehr 

»gemanaged«? Wie können wir sicher-

stellen, dass die neuen Strukturen un-

sere Bedürfnisse nach Zugehörigkeit 

und Gemeinschaft weiter erfüllen? 

Ich denke, dass wir gut daran tun, im 

Rahmen der inneren Öffentlichkeits-

arbeit diesen Sorgen ausführlich zu-

zuhören, gerade wenn wir im Begriff 

sind zur »Umsetzung auf Probe« über-

zugehen. So könnten wir si-

cherstellen, dass die bisher 

bestimmenden Werte 

des BM gewürdigt und 

in die neuen Strukturen 

mit einbezogen werden. 

Solange sich Widerstand 

regt, haben wir nach mei-

ner Erfahrung noch nicht 

von der vollen Weisheit un-

serer Mitgliedschaft Gebrauch ge-

macht. Wir sind sicher dazu fähig, 

das Alte mit dem neuen zu integrie-

ren. Das könnte uns helfen, den neu-

en Strukturen nicht nur mit dem Kopf, 

sondern auch mit dem Herzen zuzu-

stimmen. Und auch all das, was bisher 

in diesem OE-Prozeß an Arbeit gelei-

stet wurde, würde die gebührende An-

erkennung erfahren.

AutorInneninfo
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A.  
Verbandsentwicklung 
Unter diesem Punkt erfolgt eine kur-

ze Übersicht zur Verbandsentwick-

lung (http://www.bmev.de/index.

php?id=verbandsentwicklung) des BM.

A.I. 
Anlass zum OE-Prozess 
Der Bundesverband Mediation e.V. ist 

seit mehreren Jahren in einem inten-

siven Prozess der Professionalisierung 

und strukturellen neuausrichtung. Es 

ist eine Zeit des intensiven Wandels. 

Die MV hatte am 1. Oktober 2006 das 

unklare und unattraktive Profil des BM 

festgestellt. Aus diesem Prozess sind u. a.  

die Standards und Ausbildungsricht-

linien (http://www.bmev.de/index.

php?id=standards) für die Ausbildung 

Christian Hartwig & Renate Sedlmayer

und Anerkennung von MediatorInnen 

entstanden. Bei der BM-Werkstatt am 

2./3. Februar 2007 begann unter Be-

gleitung des OE-Beraters Gerhard 

Leinweber der Auftakt zu der Identi-

tätsdefinition des BM. Es wurde ein 

Leitbildprozess (http://www.bmev.de/

index.php?id=75) initiiert, um darin die 

Werte und Ziele des BM niederzulegen. 

Am 21./22. September 2007 wurden in 

der Zentralen Konferenz 21 Leitsätze 

formuliert, die in der BM-Werkstatt am 

14./15. März 2008 auf 6 merkbare Sät-

ze verdichtet wurden. Anfang 2008 hat-

te der Vorstand beschlossen, professio-

nelle Begleitung für die OE zu nutzen. 

An vorderster Stelle stand die Frage, 

was die Einzigartigkeit des BM aus-

macht, wer die Mitglieder sind und was 

sie wollen. Diese Klärung ist sowohl 

Koordinierungsgruppe  
Organisationsentwicklung – KGOE 
Diese	Darstellung	und	Chronologie	für	den	Reader	zur	Organisationsentwicklung	des	Bundesverbandes	

Mediation	(BM)	ist	als	Versuch	zu	verstehen,	den	bisherigen	Weg	des	BM	von	einer	Bestandsaufnah-

me/Beschreibung	des	Ist-Zustands	zur	geplanten/planbaren	Entwicklung	eines	Soll-Zustands	deutlich	

zu	machen.	Dafür	wurde	aus	vielen	Artikeln	und	Berichten	über	den	Prozess	der	Organisationsentwick-

lung	(OE)	des	BM	der	letzten	3	Jahre	Informationen	und	Texte	zusammengefügt.	Die	enthaltene	Chro-

nologie	dient	vorrangig	dem	Erfahrungstransfer.

nach innen als auch nach außen wich-

tig, weil damit die Identität definiert 

wird als Grundvoraussetzung für At-

traktivität und Aufmerksamkeit. Bei der 

MV am 12. Oktober 2008 wurden diese 

Leitsätze als verbindlich verabschiedet.

Fragen von potenziellen MediandInnen 

nach Hilfe nehmen zu, die Anfragen 

der Medien zum Thema Mediation stei-

gen, Rechtsschutzversicherungen in-

teressieren sich für das Verfahren und 

letztlich die Bitte des Gesetzgebers um 

Mitarbeit bei europäischen und deut-

schen Gesetzgebungsverfahren ver-

deutlichen dies. Die Steigerung des In-

teresses von außen, die sich auch in der 

Steigerung unserer Mitgliederzahlen 

zeigt, ist eine erfreuliche Entwicklung 

und stellt den BM vor zahlreiche Her-

Reader zur Organisationsentwicklung im BM
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ausforderungen bzw. erfordert zusätz-

lichen Klärungsbedarf. Unter anderem 

ist darauf zu achten, dass das enorme 

Engagement der BM-Mitglieder koordi-

niert wird, damit es an manchen Stel-

len nicht wirkungslos verpufft. Es gibt 

so viele Ideen, die einer Prioritätenset-

zung bedürfen, um der Gefahr einer 

Verzettelung vorzubeugen. Auch sind 

inzwischen an einigen Funktionsstellen 

im BM die Grenzen des ehrenamtlich 

Leistbaren überschritten. Der Vorstand 

sah dringenden Handlungsbedarf, Ant-

worten auf diese brennenden Themen 

zu finden. Das erfordert nun einen wei-

teren Prozess, der zur Stabilisierung un-

erlässlich ist: die bewusste Organisati-

onsentwicklung des BM. 

A.II. 
Ziel des OE-Prozesses
Was mit der Entwicklung eines Leitbilds 

während der BM-Werkstatt in Kassel 

im Februar 2007 begann, mündete in 

den bis heute andauernden Organisa-

tionsentwicklungsprozess. Ziel dieses 

Prozesses ist es, dem Bundesverband 

in seiner Entwicklung eine Richtung zu 

geben und die vorhandenen Kräfte zu 

bündeln. Die meiste Energie bringen 

die BM-Mitglieder in ehrenamtlichem 

Engagement in unseren Verband ein. 

Mit dieser Energie bzw. diesen Ressour-

cen gilt es achtsam umzugehen. Dafür 

brauchen die Handelnden klare Ziele 

und transparente Prozesse; nur so kön-

nen die Mitglieder selbst bestimmen, 

was sie wollen. Demokratische Mehr-

heiten, besser noch konsensfähige Mei-

nungsbildung, müssen diesen Pro-

zess stützen, damit der Verband dabei 

nicht in seiner Einheit gefährdet wird. 

Das Ziel der Organisa tionsentwicklung 

ist dann erreicht, wenn die Mitglieder 

des BM eine Entscheidung darüber ge-

troffen haben, mit welchen Program-

men, Strukturen, Prozessen und Hal-

tungen sie die Verbandszukunft der 

nächsten 3-5 Jahre prägen wollen und 

die nötigen Aufgabenstellungen dazu 

formuliert bzw. die Aufgaben erledigt 

haben. Wenn die KGOE diesem Ver-

ständnis eines nachhaltigen Organisa-

tionsentwicklungsprozesses Akzeptanz 

verschaffen kann, sieht die Koordinie-

rungsgruppe Organisationsentwick-

lung – KGOE – gute Chancen, den ini-

tiierten Prozess zu unterstützen und 

wünscht sich eine breite Basis aktiver 

Mitwirkung in allen Entwicklungs-

schritten.

A.III. 
Einzelne Schritte

1. Bestandsaufnahme

Ziel ist es, das Eigenbild des Verbands 

und den Umfang des Handlungsbe-

darfs sichtbar zu machen. Hierzu wer-

den verschiedene Formen der Mitglie-

derbefragung genutzt, um so einen 

belastbaren Gesamteindruck zu gewin-

nen. Dafür nutzten wir die Fragebogen-

aktion, um möglichst viele Mitglieder 

zu erreichen.

2. Handlungsempfehlungen

Ziel ist es, konkrete Maßnahmen zu  

beschreiben, die dem BM eine von den 

Mitgliedern gewünschte Ausrichtung 

geben. Hier fließen Ergebnisse der Be-

fragung mit dem Geist des Leitbilds zu-

sammen. Das wurde deutlich in den Zu-

kunftswerkstätten, die an fünf Orten 

verteilt über die BRD stattfanden.

3. Vertrauensbildung 

Ziel ist es, das notwendige Klima zu 

schaffen und mit Spannungen und Wi-

derständen umzugehen. Um das zu 

fördern, versuchen wir als KGOE mit 

größtmöglicher Offenheit, Transpa - 

renz und Präsenz für alle Mitglieder  

ansprechbar zu sein.

4. Lernen

Das notwendige Wissen und Können 

wird in vielschichtigen Lernprozessen 

angeeignet und entwickelt. Ein Bei-

spiel hierfür sind die Schulungstage der 

KGOE durch Gerhard Leinweber, deren 

Wissensbestand/-zuwachs auch allen 

Mitgliedern hier zur Verfügung stehen.

5. Information 

Die Betroffenen werden informiert und 

informieren über Bedürfnisse, Erfah-

rungen und Erleben. 

6. Umsetzung

Die Veränderungen werden eingeführt 

und fortlaufend an die vorliegenden Si-

tuationen angepasst. 

7. Multiprojektmanagement

Für die Veränderungsprozesse werden 

abgestimmte Schritte der parallelen 

Entwicklungsprozesse geplant. Es wer-

den Entscheidungen herbeigeführt, 

das Tempo geregelt, die Teilaktivitäten 

koordiniert, der Veränderungsprozess 

insgesamt gelenkt, für die Ausstat-

tung mit den notwendigen Ressour-

cen gesorgt und die Erfahrungen  

ausgewertet.

KGOE im Einsatz; v.l.n.r. Christian Hartwig,Sascha Böttcher, Jürgen Wagner
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B. 
KGOE

B.I. 
Mitglieder
Zurzeit sind dies Renate Sedlmayer 

(RS, Kassel), Sascha Boettcher (SB, Kap-

peln), Arne Fiedler (AF, Eschach), Pame-

la Hirschmann (PHi, Marktheidenfeld), 

Jürgen Wagner (JW, Marktheidenfeld) 

und Christian Hartwig (ChH, Magde-

burg). Bis zum Herbst 2009 war Ina Si-

mon kreativer und tatkräftiger Teil 

unserer Gruppe, bis Ende 2010 unter-

stützte uns Roland Süß zuverlässig und 

kritisch – beide haben wir aufgrund ih-

rer sehr produktiven Beiträge zu un-

serer Arbeit sehr geschätzt.

B.II. 
Was bedeutet das für die obigen 
Mitglieder?
Hier die »unsortierten« Statements: 

Die KGOE …

... begleitet die OE, nimmt neutral  

alle Impulse auf und trägt sie zurück 

in den BM;

... ist Lenkungs- und Steuergruppe, 

nicht Umsetzungsorgan. Wir vertre-

ten alle Gruppen im BM (z. B. Bundes-

verband und Friedensbewegung)  

und behalten sie im Blick;

... ähnlich wie in der Mediatoren- 

rolle werden Vorgänge und Ergeb-

nisse nicht bewertetet, außer grup-

penintern. Wir orientieren uns an 

dem von den externen Beratern,  

Gerhard Leinweber und Renate Uhl, 

vermittelten OE-Modell;

... ist eine »Extra-Gruppe« im Ver-

band, die eine Draufsicht hat und mit 

den Erfahrungen im Hintergrund da-

zu auffordert, anderen Sichtweisen 

Beachtung zu schenken (Mahnung);

... spiegelt in ihrer Unterschiedlich-

keit der Personen die Mitglieder-

struktur des BM wider, begleitet die 

Umsetzung von Ideen und Beschlüs-

sen zur Organisationsentwicklung, 

arbeitet mit den entstehenden Wi-

derständen gegen Veränderungen 

und denkt den OE-Prozess (auch) 

strategisch vor.

B.III. 
Grundannahmen für die Arbeit 
»Das meiste Wissen von der Entwick-

lungsfähigkeit einer Organisation steckt 

in der Organisation selbst!«, das ist die 

Grundannahme der KGOE - Koordinie-

rungsgruppe Organisationsentwicklung 

und bedeutet schlicht: Hilfe zur Selbst-

hilfe. Diese Grundannahme setzt ein be-

stimmtes Menschenbild voraus: jedes 

Mitglied einer Organisation ist in sei-

nem Wahrnehmen, Fühlen, Denken und 

Wollen ein autonomes, hoheitliches We-

sen, das nicht infrage gestellt wird – ein 

mediativer Grundwert. Eine Organisa-

tionsentwicklung unter diesen Prämis-

sen sieht die Organisation als Summe 

dieser individuellen Faktoren, d. h., des 

Verhaltens und als die Summe des Ver-

haltens der Organisationsmitglieder, de-

nen keine Vorschreibungen gemacht 

werden, und deren Gefühlen – als Weg-

weiser zu ihren Bedürfnissen – sich der 

Organisationsentwickler oder Prozess-

berater nur durch Fragen nähert. 

B.IV. 
Aufgaben 

1. Allgemein

Die grundlegende Aufgabe der KGOE ist 

die Begleitung und Steuerung der OE aus 

prozessualer Sicht. Dabei ist eine best-

mögliche Gewährleistung der Neutralität 

in der Begleitung ein hohes Gebot. 

Die KGOE als Gruppe wird diesen ideal-

typisch dargestellten Prozess auf der 

Basis eines Projektauftrags mit dem 

Vorstand gestalten, ebenso wird sie ih-

re Serviceleistungen für die Projekte 

auf der Basis von Projektaufträgen an-

bieten. Sie übernimmt als Lenkungs-

gruppe die Prozessarbeit: methodische 

Planung, Gestaltung und Unterstüt-

zung des Veränderungsprozesses, Ein-

setzen von Verfahren zur Gewähr-

leistung für Dialog und Transparenz, 

Berichte zum OE-Prozess an die führen-

den Gremien/Personen (Mitgliederver-

sammlung, Vorstand, Redaktion Web-

seite, Redaktion Newsletter, Redaktion 

»Spektrum der Mediation«, Geschäfts-

stelle, Vorstandsassistenz, etc.) und Ko-

ordination der Teilprozesse.

Sie entlastet damit die Führung für die 

inhaltliche Arbeit: das Sicherstellen von 

Kontinuität und Innovation der Orga-

nisation, das Schaffen der Rahmenbe-

dingungen für die Veränderung, das 

Bereitstellen der Ressourcen und das 

Treffen von Richtungsentscheidungen.

In der Phase des Multiprojektmana-

gements steht die Koordinierung der 

bestehenden Projektgruppen im Vor-

dergrund – untereinander und zum 

Vorstand hin. Im Zusammenwirken mit 

dem Vorstand wurde das Ziel definiert, 

die Projektgruppen in ihrer Arbeit zu 

unterstützen, den dazu nötigen Infor-

mationsfluss sicherzustellen und die Er-

gebnisse in das Verbandsleben einzu-

bringen und zu verankern.

Zu den Serviceleistungen der KGOE  

gehört die Mitarbeit in den Projektgrup-

pen, um ggf. sofort für den Prozess un-

terstützend wirken zu können – auch 

durch Moderation, Supervision und Me-

diation. Die Forderung nach Transparenz 

ihrer Arbeit setzt sie durch regelmäßige 

Informationen über den OE-Prozess im 

BM-Newsletter und in der Zeitschrift 

»Spektrum der Mediation« um. 

Als kontinuierlicher Begleiter des OE-

Prozesses dient die KGOE nicht zuletzt 

als das Gremium, das bisherige Erfah-

rungen und Prozesse im Verband im 

Blick behält und für den BM an geeig-

neter Stelle in Erinnerung bringt:  

ein »kollektives Gedächtnis«.

2. Personelle Aufgabenverteilung

 › Öffentlichkeitsarbeit (Berichterstat-

tung im Newsletter und im »Spek-

trum der Mediation«) RS, ChH

 › Kontakt zum Vorstand/zum externen 

Berater (Gerhard Leinweber) AF, SB

 › Interne Organisation PHi, JW

 › Pflege der To-Do-Liste (Forum/BM-Seite 

nach Konferenzen aktualisieren) ChH

3. Aktuelle Patenschaften zu  

Arbeits- und Projektgruppen

Betreuung der Arbeits- bzw. Projekt-

gruppen durch Präsenz, Infofluss si-

cherstellen, Vernetzung, Moderation, 

Supervision, Mediationsangebot:
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 › Öffentlichkeitsarbeit und Marketing 

RS, ChH

 › Struktur ChH, SB 

 › Formulare Phi 

 › Sektion n SB, ChH

 › Sektion M RS, JW

 › Sektion S AF, PHi

 › Stellen und Rollenbeschreibung SB, PHi

 › Leitungsaufgaben und Regional-

gruppen Phi

 › Fachgruppen JW 

 › Ziele AF

 › Anspruchsgruppen AF 

B.V. 
Arbeitsweise
Um eine kontinuierliche und konstruk-

tive Arbeitsweise zu gewährleisten, trifft 

sich die KGOE ein bis zweimal monatlich 

zu Telefonkonferenzen und quartalswei-

se zu persönlichen Treffen, um die aus 

Ihrer Sicht erforderlichen Prozesse anzu-

stoßen, in Gang zu halten und die Mit-

glieder darüber zu informieren.

Außerdem nehmen Mitglieder der 

KGOE verbindlich an Zentralen Kon-

ferenzen, Mitgliederversammlungen, 

Leitungskonferenzen und Werkstätten 

teil bzw. bereiten Veranstaltungen auf 

Wunsch mit vor und übernehmen die 

Moderation.

B.VI. 
Arbeitsaufwand
Vergleichbar ist die bisherige Arbeit 

der KGOE wohl nur mit dem »Iron 

man«, das meint: verschiedene Diszi-

plinen und alles in höchstmöglicher 

Geschwindigkeit, ohne die Qualität 

zu vernachlässigen: In der BM-Werk-

statt März 2008 gestartet, im Winter 

2008-2009 schon ins kalte Wasser ei-

ner selbstentwickelten Mitgliederbe-

fragung gesprungen, die Ergebnisse der 

Mitgliederbefragung im Frühjahr 2009 

transparent flächendeckend transpor-

tiert, anschließend den Marathon der 

Mitgliederbeteiligung durch die Durch-

führung in den regionalen Zukunfts-

werkstätten im Sommer 2009 durchlau-

fen, um im Herbst 2009 in einer vierten 

»Disziplin« Akrobatik der MV entschei-

dungsreife Vorlagen liefern zu können 

– das ist die Umschreibung des »Iron 

man« der ehrenamtlichen Arbeit von 7 

Personen im BM mit durchschnittlich 

53 Arbeitstagen pro KGOE-Mitglied in 

2008 und 2009. Also zusammengerech-

net stecken in dieser »Vier-Disziplinen-

Sportart« ca. 371 ehrenamtliche Ar-

beitstage, die Arbeit der professionellen 

BeraterInnen nicht mitgerechnet.

B.VII. 
Chronologie der KGOE

1. Gründung (Frühjahr 2008)

nach Abschluss der Leitbildentwicklung 

wurde im Frühjahr 2008 auf der Werk-

statt in Magdeburg die KGOE – Koordi-

nierungsgruppe Organisationsentwick-

lung gegründet, um den anstehenden 

Organisationsentwicklungsprozess im 

BM zu koordinieren. Der Anspruch nach 

einem Abbild der Vielfalt der Mitglieder 

im Verband wurde mit den einsatzbe-

reiten Mitgliedern erfüllt: «alte Hasen« 

im BM, recht neue Mitglieder, teils mit 

Erfahrung in der Organisationsentwick-

lung aus Beruf oder Verein, KollegInnen 

aus verschiedenen Bereichen der Me-

diationstätigkeit ergänzen sich gut zu 

einem vielfältigen Blick auf den BM 

und das Vorgehen in der OE. Die KGOE 

investiert viel ehrenamtliche Arbeit in 

den OE-Prozess, damit die Verbands-

entwicklung auf eine solide Basis ge-

stellt werden kann, ohne Energie in 

Richtungskämpfen zu verlieren. In der 

Anfangsphase wurde die Gruppe von 

den beiden externen Beratern Gerhard 

Leinweber und Renate Uhl begleitet.  

Ihr kompetenter Blick von außen half 

seitdem auch dabei, den Verband mit 

externen Augen zu sehen – die Beglei-

tung von Renate und Gerhard wurde so 

zu einer großen Chance für den BM. 

In der ersten Phase schuf die Grup-

pe die Arbeitsgrundlage für eine Zu-

sammenarbeit. nach besserem Ken-

nenlernen wurden Ziele, Zeitschienen, 

Überlegungen zu Organisation und Rol-

lenverteilungen ebenso vereinbart, wie 

der Wunsch an die Vorstandsmitglieder, 

jeweils bei den Treffen dabei zu sein, 

damit eine enge Zusammenarbeit ge-

geben ist. Um auch den Kontakt zu den 

Mitgliedern besonders direkt zu gestal-

ten, entschloss sich die Gruppe, in je-

dem newsletter, jedem »Spektrum der 

Mediation« über die Fortschritte der 

OE zu berichten. Außerdem gibt es seit 

Ende letzten Jahres die direkte E-Mail-

Adresse KGOE@bmev.de für Fragen 

und Antworten über den OE-Prozess.

2. Mitgliederbefragung im BM  

(Herbst 2008)

Im Frühsommer 2008 hatte die KGOE 

dann die möglichen nächsten Schritte 

einer OE für den BM diskutiert und das 

Vorgehen festgelegt. Die KGOE ent-

schloss sich, einen Fragebogen zu kon-

zipieren, um eine größtmögliche Rück-

meldung aus dem Verband, also allen 

Mitgliedern, zu erhalten. Das dazu ver-

wendete Modell lehnt sich stark an das 

BM-Werkstatt am 14. und 15. März in Magdeburg
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Trigon-Organisationsmodell an (sie-

he auch Glasl, Kalcher, Piber: »Profes-

sionelle Prozessberatung«). Darin wird 

eine Organisation betrachtet als be-

stehend aus sieben Elementen, die ge-

eignet erscheinen, um deren Wesen als 

Ganzes in ihrem Innensystem und in ih-

ren Wirkungen zu ihrem Umfeld zu ver-

stehen. Darüber hinaus wurde die »Dy-

namische Unternehmensentwicklung« 

(nach F. Glasl, B. Lievegoed) genutzt, in 

dem die Evolution einer Organisation 

von der Pionier-, Differenzierungs-, In-

tegrations- bis hin zur Assoziationspha-

se abgebildet wird. 

Unter diesen Blickwinkeln haben die 

externen Berater für jedes der sieben 

Elemente acht Fragen erarbeitet, die 

die KGOE auf ihre Relevanz für den Ver-

band und die Verständlichkeit bis ins 

Detail prüften, manche heiß diskutier-

ten und schließlich die bekannten For-

mulierungen fanden. Zwischen der Ar-

beit rund um den Fragebogen (Kürzen, 

Ausformulieren, das System und die 

Fragen testen, die Lesbarkeit am Bild-

schirm prüfen – immer wieder mit dem 

Vorstand beraten) fand sich die Gruppe 

etliche Male als Abbild des BM wieder: 

da gab es verschiedene Blickwinkel, 

Zielsetzungen, so ergaben sich Rei-

bungspunkte, da ging es um Verbind-

lichkeit, um Grenzüberschreitungen, 

Kompetenzen und um die Balance von 

eigenständigem Handeln und Abspra-

chen – auch für größere Klarheit und 

Verlässlichkeit in der KGOE wurde sich 

Zeit genommen. Der Fragebogen wurde 

termingerecht fertig. Im Herbst 2008 

wurde dann die Organisationsdiagno-

se mit Hilfe einer Online-Befragung 

im BM durchgeführt. Es wurde ein re-

lativ großes Zeitfenster für die Beant-

wortung geöffnet, um ein breites Stim-

mungs- und Meinungsbild zu erhalten. 

Durch persönliche Einladungen und Er-

innerungen an die RG- und FG-Leite-

rInnen versuchte die KGOE dieses Ziel 

zu unterstützen. Die Ergebnisse der Be-

fragung zur Organisationsdiagnose des 

BM stehen jedem Mitglied zur Einsicht 

zur Verfügung:

 › Ergebnisse (http://www.bmev.de/

fileadmin/downloads/mv/oe/mit-

gliederbefragung_ergebnisse_

v1.pdf) Das Dokument beschreibt, 

welche Strukturen bei der Erhe-

bung zugrunde gelegt wurden und 

welche Ergebnisse dabei deutlich 

werden.

 › Antwortdaten (http://www.bmev.

de/fileadmin/downloads/mv/oe/

mitgliederbefragung_antwort-

daten_v1.pdf) Diese Aufstellung 

enthält die statistisch verdichteten 

Antworten der Teilnehmer.

 › Fragebogen (http://www.bmev.de/

fileadmin/downloads/mv/oe/mit-

gliederbefragung_fragebogen_

v1.pdf) Der Fragebogen – so wie 

er verwendet wurde.

Die Ergebnisse stehen in ungekürzter 

Fassung auf der BM-Homepage den Mit-

gliedern zur Verfügung, siehe unter Mit-

gliederbefragung (http://www.bmev.de/

index.php?id=mitgliederbefragung08). 

Sie wurden ergänzt von einer Übersicht 

der einzelnen Elemente und einer Ge-

samtzusammenfassung, die im Früh-

jahr 2009 von Gerhard Leinweber und 

Renate Uhl aufbereitet wurden. Die er-

freulich vielen Textbeiträge wurden 

anonymisiert. Im ganzen Prozess ist der 

sorgfältige und wertschätzende Umgang 

miteinander neben der Integration aller 

Stimmen wichtig. Die KGOE arbeitete aus 

den ausgewerteten Ergebnissen Thesen 

heraus, die die Wünsche der Mitglieder  

in verdichteter Form aufzeigten.

3. Regionale Zukunftswerkstätten  

(Mai bis Juli 2009)

Die regionalen Zukunftswerkstätten 

wurden auf der BM-Werkstatt 2009 

(http://www.bmev.de/index.php?id=m

itgliederversammlung#c811) unter Lei-

tung der KGOE mit den externen Be-

ratern am 13. und 14. März in Klein-

lüder bei Fulda vorbereitet, zu der die 

Mitglieder des BM zahlreich erschie-

nen. Die Werkstatt sollte allen Mitglie-

dern ermöglichen, den Verbands-Ist-Zu-

stand kennenzulernen und ihnen die 

wichtigsten Veränderungsfelder benen-

nen. Die Ergebnisse der Werkstatt wie-

derum bildeten die Grundlage für die 5 

folgenden regionalen Zukunftskonfe-

renzen unter dem Motto »Wie sieht der 

BM im Jahr 2014 aus?«. Sie fanden über 

die ganze Bundesrepublik verteilt statt 

(16. Mai Heidelberg; 13. Juni Berlin; 20. 

Juni Essen; 11. Juli Hamburg; 18. Juli In-

golstadt), damit allen Mitgliedern des 

BM die Möglichkeit eröffnet wurde, auf 

der Basis der Ergebnisse der Mitglieder-

befragung (http://www.bmev.de/index.

php?id=mitgliederbefragung08) in die 

Diskussion und die kritische Auseinan-

dersetzung zu gehen, um Ansatzpunkte 

für Erneuerungen und Entwicklung im 

BM zu finden. Obwohl jede Konferenz 

mit der gleichen Ausgangsinformation 

(Ergebnisse von der Werkstatt in Klein-

lüder) startete, wurden teilweise unter-

schiedliche Themenschwerpunkte von 

den Teilnehmenden gesetzt. Das Kon-

Die Regionalen Zukunftswerkstätten 
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zept für diese Tage wurde mit Hilfe der 

externen OE-Berater erarbeitetet und 

die Moderationen auf den Veranstal-

tungen wurden untereinander aufge-

teilt. Somit gab es unterschiedliche, 

aber auch sich überschneidende The-

men, Ansätze und konkrete Ideen, 

die von der KGOE bis Ende Oktober in 

Form von Anträgen in die MV gebracht 

wurde, sodass alles leicht nachvoll-

ziehbar, vorrangig behandelbar und 

umsetzbar war. 

Die Aufgabe der KGOE in diesem Pro-

zess war es, möglichst viele Stimmen 

der Mitglieder aufzunehmen, mit mög-

lichst neutraler Draufsicht auf den 

Verband und die vorhandenen Strö-

mungen, um Thesen herauszuarbeiten, 

die die Wünsche der Mitglieder in ver-

dichteter Form aufzeigten.

Die Protokolle (http://www.bmev.de/

index.php?id=regionale-zukunftswerk-

staette) der einzelnen regionalen Zu-

kunftswerkstätten stehen jedem Mit-

glied zur Einsicht auf der BM-Webseite 

zur Verfügung. 

Zusammen mit den beiden externen 

Beratern und den Vorstandsmitglie-

dern Thomas Robrecht und Walter Let-

zel wurden am 31. Juli 2009 die Er-

gebnisse der Zukunftswerkstätten in 

Augenschein genommen. Dabei fiel 

auf, dass jede dieser regionalen Veran-

staltungen eine starke Aufbruchstim-

mung und den Wunsch nach greif-

baren Ergebnissen verspüren ließ.

Um den aus den Zukunftswerkstät-

ten abgeleiteten Thesen auch eine ent-

sprechende Verbindlichkeit zu geben, 

entschied sich die KGOE im Vorfeld der 

Zentralen Konferenz dafür, diese The-

sen als Anträge an die Mitgliederver-

sammlung 2009 in Kassel aufzuberei-

ten und dem Entscheidungsprozess 

zuzuführen. Sie nahmen so den BM in 

die Verantwortung, vorbereitet auf der 

Zentrale Konferenz am 30. Oktober, um 

dann auf der Mitgliederversammlung 

(31.10.09 bis 01.11.09) sehr konkret zu 

werden, was die nächsten Schritte, Pro-

jekte und Entwicklungsphasen anging.

4. Zentrale Konferenz (ZK) in Kassel  

am 30.10.2009

Die aus den aufbereiteten Thesen her-

vorgegangenen 11 Antragsentwürfe 

wurden auf der Zentralen Konferenz (50 

Teinehmende) in 6 entscheidungsrei-

fe Vorlagen für die Mitgliederversamm-

lung 2009 komprimiert. Die ZK gab den 

notwendigen Raum für alle, sich in die 

Diskussion der Thesen einzubringen, oh-

ne das bislang in aufwändiger Prozedur 

Erreichte nochmals grundsätzlich in Fra-

ge zu stellen. So wurde bei der ZK in Kas-

sel ein echter Meilenstein gesetzt. 

Mitgliederversammlung (MV) 2009

Die 6 verdichteten Anträge aus der  

ZK wurden auf der Mitgliederversamm-

lung 2009 (http://www.bmev.de/index.

php?id=mitgliederversammlung), die 

vom 31.10.09 bis 01.11.09 stattfand, 

vorgetragen. 

Wichtige Teile dieser Ergebnisse 

sind: 

 ›Die AG Öffentlichkeitsarbeit 

(http://www.bmev.de/index.

php?id=marketing) entwickelt aus 

den Ergebnissen der Zukunftskonfe-

renzen eine Marketingstrategie für 

den BM nach innen und außen, de-

ren konkrete Maßnahmen auf der 

nächsten MV beschlossen werden.

 › Eine Arbeitsgruppe »Struktur« stellt 

die vorhandenen Ebenen im BM dar 

und erarbeitet sehr konkrete Vor-

schläge dazu, wer zukünftig die 

»mittlere Entscheidungsebene« im 

Verband ist und welche Kompe-

tenzen diese bekommt.

 › Eine Arbeitsgruppe zum Thema 

»Führung« entwickelt Leitlinien zur 

zukünftigen Steuerung eines stetig 

wachsenden BM. 

6. Multiprojektmanagement 

Am 19. und 20. Januar 2010 wurde 

den Mitgliedern der KGOE aktuelles 

Wissen für ein Multiprojektmanage-

ment für den BM vermittelt, sodass es 

den einzelnen Projekten zur Verfügung 

gestellt werden kann.

Es ist das Handwerkzeug zur Koordi-

nierung eines solchen komplexen Pro-

zesses. Seitdem arbeiten die Mitglieder 

der KGOE ohne aktive externe Beglei-

tung an den Aufgaben des BM. Im Vor-

dergrund steht die Projektbegleitung 

und Umsetzung in der nächsten Phase 

des OE-Prozesses. 

Für die KGOE bedeutet eine Umset-

zung eine Betreuung und Begleitung der 

Arbeits- bzw. Projektgruppen bei der Im-

plementierung. Sie entlastet damit die 

Führung für die Inhaltsarbeit: das Sicher-

stellen von Kontinuität und Innovation 

der Organisation, das Schaffen der Rah-

menbedingungen für die Veränderung, 

das Bereitstellen der Ressourcen und das 

Treffen von Richtungsentscheidungen. 

Wenn die KGOE diesem Verständnis 

eines nachhaltigen Organisationsent-

wicklungsprozesses Akzeptanz verschaf-

fen kann, sieht sie gute Chancen, den in 

den begonnen Projekten initiierten Pro-

zess zu unterstützen und wünscht sich 

eine weiterhin so breite Basis aktiver Mit-

wirkung an allen Entwicklungsschritten. 

Als erstes wurden Formulare für den 

Start von Projektgruppen entwickelt, 

die beim Ausfüllen mit den Spreche-

rInnen der jeweiligen Gruppen verbes-

sert wurden. Sie dienen dazu, Klarheit, 

Überblick und Struktur für ein Projekt 

zu schaffen, miteinander abzustimmen 

und verbindlich zu vereinbaren. Eine 

solche Vereinbarung soll zukünftig für 

alle Projektarbeiten im BM eingeführt 

werden. Die nächsten Schritte sind 

durch den Beschluss auf der Mitglie-

derversammlung 2010 zur Einführung 

von Sektionen als mittlere Führungse-

bene bereits eingeleitet. Der Verband 

befindet sich also in einer Art »Labor-

betrieb« – einer sehr spannenden und 

kreativen Phase der Entwicklung, bei 

dem die neuen Kleider ausprobiert 

werden, alle Mitglieder aber noch sa-

gen können, wo es zwickt und Ideen 

einbringen, den Zuschnitt zu korrigie-

ren. Dabei sind alle Leitungsebenen in 

Regional- und Fachgruppen ebenso be-

teiligt wie jedes einzelne Mitglied. »Ob 

eine Sache gelingt erfährst Du nur, 

wenn Du sie ausprobierst«. 



Reader zur Organisationsentwicklung im BM

Spektrum der Mediation Fachzeitschrift des Bundesverbandes Mediation Sonderausgabe 2011 11

7. BM Werkstatt 2010

Das Werkzeug des Multiprojektma-

nagements wurde zur Projektbeglei-

tung in die nächste OE-Phase vorge-

stellt (http://www.bmev.de/index.php?

id=mitgliederversammlung#c1139). 

8. Gesamtleitungskonferenz 2010 

Auf der Gesamtleitungskonferenz im 

november 2010 in Frankfurt wurde 

konstruktiv an dem Beschluss der Mit-

glieder zur neuen Strukturierung des 

BM gearbeitet. Die Gruppenleitungen 

legten dabei den Blick besonders darauf, 

was die Gruppen zur Umsetzung beitra-

gen können. Das Fotoprotokoll (http://

www.bmev.de/fileadmin/downloads/

leitungskonferenz/glk/glk-2010_proto-

koll.pdf) der GLK kann hier herunter ge-

laden werden: 

C. 
Wissenswertes über das  
Projektmanagement
Gerhard Leinwebers Skript Projektma-

nagement in einem Veränderungspro-

zess (http://www.bmev.de/fileadmin/

downloads/mv/oe/leinweber_projekt-

management_skript.pdf) steht im De-

tail jedem Mitglied zur Einsicht zur Ver-

fügung. Die Schaubilder zur Erläuterung 

als Auszug sind im Anhang der Sonder-

ausgabe auf den Seiten 28-30 zu finden.

Idealtypisch und im Sinne des o. a. Men-

schenbildes organisiert sich der Verän-

derungsprozess nach der Diagnose und 

nach dem Entwickeln des Zukunftsent-

wurfs in ständig begleitendem und pa-

rallelem Tun der nachfolgenden vier Pro-

zesse, um erfolgreich zu dem letzten 

Schritt, der Umsetzung, zu kommen: 

 ›Die Diagnose im Management von 

Veränderungsprozessen heißt, unter 

aktiver Beteiligung der Betroffenen 

ein gemeinsames Bewusstsein der 

Situation zu schaffen. 

 ›Der Zukunftsentwurf entsteht eben-

falls aus dem Mitwirken der Betrof-

fenen, die sich ihre Ziele und Leit-

bilder erarbeiten. 

 ›Der psycho-soziale Prozess der Ver-

trauensbildung schafft das notwen-

dige Klima und kann mit Spannungen 

und Widerständen umgehen. 

 ›Das notwendige Wissen und Können 

wird in vielschichtigen Lernprozes-

sen angeeignet und entwickelt. 

 ›Die Betroffenen werden informiert 

und informieren über Bedürfnisse, 

Erfahrungen und Erleben. 

 › In der Umsetzungsphase werden die 

Veränderungen eingeführt. 

 ›Das Management des Veränderungs-

prozesses plant abgestimmte Schritte 

der parallelen Entwicklungsprozesse, 

führt Entscheidungen herbei, regelt 

das Tempo, koordiniert die Teilaktivi-

täten, lenkt den Veränderungsprozess 

insgesamt, sorgt für die Ausstattung 

mit den notwendigen Ressourcen und 

wertet die Erfahrungen aus. 

D. 
Statement der KGOE
Wir als KGOE sind beeindruckt von dem 

Engagement der Mitglieder, die sich am 

OE-Prozess beteiligen, per E-Mail oder 

persönlich für den Verband stark ma-

chen – neue Ideen werden entwickelt, 

aber es tauchen auch »Schätze« aus ver-

gangenen Jahren und aus bisher nicht 

berücksichtigten Denkprozessen auf, für 

die vielleicht jetzt erst die Zeit reif ist!

E. 
Entwicklung eines Soll-Zustands
Aus heutiger Sicht hält die KGOE einen 

Erhalt und die Institutionalisierung ei-

ner Lenkungsgruppe für eine Organisa-

tionsentwicklung über den derzeitigen 

OE-Prozess hinaus für sinnvoll.

F. 
Verwendete Informationsquellen 

Newsletter, Artikel, Protokolle

 › Artikel Sdm 36, S. 41; »Zentrale Konfe-

renz (ZK) zum OE-Prozess 30.10.2009 

in Kassel«; Arne Fiedler für KGOE;

 › Artikel SdM 39, S. 49-51; »Wir setzen 

auf das Wissen der Organisation Ein-

stieg in die nächste Phase der Organi-

sationsentwicklung im BM«; Renate 

Sedlmayer für KGOE

 › Artikel SdM 35; S. 41; »Die Regionalen 

Zukunftswerkstätten – Fundament 

der Organisationsentwicklung des 

BM«; Christian Hartwig und Renate 

Sedlmayer für KGOE

 › Artikel SdM 30; S. 51; »Zum Stand  

des Organisationsentwicklungspro-

zesses im BM«; Thomas Robrecht  

für Vorstand;

 › BM-Jahresbericht 2009 und 2010

 › diverse BM-newsletter

Informationen zu den Veranstal-

tungen, dem bisherigen Weg des Ver-

bandes und den Meilensteinen lassen 

sich auf der BMEV Webseite im inter-

nen Bereich unter Verbandsentwick-

lung/OE: http://www.bmev.de/index.

php?id=verbandsentwicklung finden.

* Christian Hartwig
Mediator und Ausbilder BM®

* E-Mail: 
Christian.Hartwig@Streitvermittler.de

* Renate Sedlmayer
Diplom-Soziologin und Mediatorin

* E-Mail: 
sedlmayerr@kvvks.de

AutorInneninfo
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Koordinierungsgruppe KGOE

Maßnehmen für neue Anforderungen 
im Bundesverband

Die Koordinierungsgruppe für den 

Organisationsentwicklungspro-

zess im Bundesverband (KGOE) 

begleitet nun seit fast 4 Jahren die Wei-

terentwicklung des BM. Ziel ist es, al-

le Impulse aus dem Verband aufzugrei-

fen und sichtbar zu machen, um so eine 

Entwicklung zu ermöglichen, die dem 

Verband – der Seele des Verbandes – 

weitestgehend entspricht. Nachdem 

Gerhard Leinweber und Renate Uhl den 

Prozess über Mitgliederbefragung und 

Zukunftswerkstätten lange Zeit als ex-

terne ExpertInnen mit begleitet haben, 

arbeiten wir als Verband nun eigenstän-

dig mit Projektgruppen (PG), der BM-

Werkstatt, Zentralen Konferenzen und 

der Koordinierungsgruppe KGOE an der 

Zukunftsfähigkeit unseres Verbandes.

Die nächsten Schritte sind durch den 

Beschluss der Mitgliederversammlung 

2010 zur Einführung von Sektionen als 

mittlere Führungsebene bereits ein-

geleitet. Der Verband befindet sich al-

so in einer Art »Laborbetrieb« – einer 

sehr spannenden und kreativen Phase 

der Entwicklung –, bei dem die neuen 

Kleider ausprobiert werden, alle Mit-

glieder aber noch sagen können, wo es 

zwickt und zwackt sowie Ideen einbrin-

gen und den Zuschnitt korrigieren. Da-

bei sind alle Leitungsebenen in Regio-

nal- und Fachgruppen ebenso beteiligt, 

wie jedes einzelne Mitglied. »Ob eine 

Sache gelingt, erfährst Du nur, wenn 

Du sie ausprobierst«. 

Informationen zu den Veranstal-

tungen, dem bisherigen Weg des Ver-

bandes und den Meilensteinen findet 

ihr auf der BM-Webseite im inter-

nen Bereich unter Verbandsentwick-

lung/OE: http://www.bmev.de/index.

php?id=verbandsentwicklung. Hier lie-

gen alle Dokumente zum Herunterladen 

als PDFs. Bei Fragen und Anregungen 

schreibt uns unter kgoe@bmev.de und 

haltet so den Dialog und den Verband 

lebendig!

In der Arbeit der letzten Jahre war uns 

Roland Süß mit seiner langen Erfahrung 

und dem Herzblut, das er für den BM 

einbringt, eine wichtige Stütze in der 

KGOE. Seinen Wunsch, sich nun aus der 

Arbeit der Verbandsentwicklung zurück 

zu ziehen, akzeptieren wir, sind aber 

dennoch traurig, ihn nicht mehr unmit-

telbar in der Arbeit der KGOE dabei zu 

haben. Über die Arbeit im Verband blei-

ben wir aber intensiv verbunden. Die 

Arbeit in der Koordinierungsgruppe zu 

fünft zu stemmen ist uns allerdings 

nicht möglich. Wir freuen uns daher, in 

Jürgen Wagner, der unsere Arbeit von 

Anfang an durch persönliches Interesse 

und den persönlichen Kontakt zu Pame-

la Hirschmann verfolgt hat, einen neuen 

Mitstreiter gefunden zu haben.

Allen, die sich gerne mit der Weiterent-

wicklung des BM befassen möchten, le-

gen wir das Arbeitspapier der PG Struk-

tur nahe, das auf der website unter 

Mitgliederversammlungen – Antrag der 

PG »Struktur« als PDF-Dokument herun-

ter geladen werden kann: http://www.

bmev.de/index.php?id=mitgliederversa

mmlung#c1311. Da bereits vor unserer 

Werkstatt Redaktionsschluss war, bit-

ten wir alle Interessierten, den aktuellen 

Stand und die Ergebnisse der Werk-

statt im Mitgliederbereich unter Ver-

bandsentwicklung http://www.bmev.

de/index.php?id=verbandsentwicklung 

nachzulesen.

Wir möchten zu diesem Prozess unseres 

Verbandes weiter ermuntern und im 

Sinne von Hermann Hesse aus seinem 

Gedicht »Stufen« Euch allen zurufen: 

»Wir sollen heiter Raum um Raum 

durchschreiten, 

An keinem wie an einer Heimat  

hängen,

Der Weltgeist will nicht fesseln  

uns und engen,

Er will uns Stuf' um Stufe heben,  

weiten.«

Der einzige Mensch, der sich vernünftig benimmt, ist mein Schneider. Er nimmt jedes Mal neu Maß, 

wenn er mich trifft, während alle anderen immer die alten Maßstäbe anlegen in der Meinung, sie 

passten auch heute noch. George Bernard Shaw, irischer Dramatiker

* Koordinierungsgruppe KGOE
Sascha Boettcher, Arne Fiedler,  
Christian Hartwig, Pamela Hirschmann, 
Renate Sedlmayer, Jürgen Wagner

* E-Mail: kgoe@bmev.de

Kontakt
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Struktur ist nicht alles,  
aber ohne Struktur ist alles nichts
Ein Bericht der Projektgruppe Struktur

Astrid Pulter

In der Mitgliederversammlung 2009 in Kassel wurde zur Weiterentwicklung der Gesamtstruktur des BM eine Projektgruppe 

Struktur installiert. Die Mitglieder der Projektgruppe hatten sich während der vorangegangenen Zentralen Konferenz für eine  

Arbeitsgruppe zusammengefunden und wurden in dieser Zusammensetzung auch für die weitere Arbeit von der MV beauftragt.

Mitglieder der Projektgruppe Struktur:

name Vorstandstätigkeit Regionalgruppe Fachgruppe Weiteres

Azad, Sosan RG Berlin, Leitung

von Deym-Soden,  
Benedikta

ehem. 1. Vorsitzende RG Ostbayern,  
Leitung,

ehem. Leitung FG 
MiK, weitere Mitglied-
schaften in FG, teilw. 
FG mitgegründet

Erarbeitung Stan-
dards, ehem. Mitglied 
Anerkennungskom-
mission 

Fuhrmann, Angela RG Rhein-Main-Neckar neues Mitglied, 
frühere Erfahrung  
im Vorstand  und 
Hauptamt in anderen 
Vereinen

Hartwig, Christian RG Sachsen-Anhalt, 
Ansprechpartner

KGOE

Lubas, Eva RG Dresden, Leitung FE-Börse

Metzger, Tilman ehem. 1. Vorsitzender RG Hamburg, Leitung ehem. Leitung FG Ge-
meinwesenmediation

Gründungsmitglied 
BM, Erarbeitung Stan-
dards, ehem. Mitglied 
Anerkennungskom-
mission

Pulter, Astrid RG Rhein-Main-Neckar Hauptamt, PG Sport

Rafi, Anusheh aktueller Vorstand,  
Finanzen.

RG Berlin

Schmidbauer, Andi RG München neues Mitglied, GFK

Wachter, Bernhard RG Bonn/Rhein-Sieg, 
Leitung

FG Planen und Bauen

Wietfeldt, Doris RG Berlin, Leitung

Ilse Erzigkeit stellte sich aus der Arbeitsgruppe während der MV auch zur Verfügung, musste dann aber aus 
Zeitgründen absagen.

Reader zur Organisationsentwicklung im BM
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Die Projektgruppe erarbeitete im Jahr 

2010 den Antrag zur Weiterentwick-

lung der Gesamtstruktur des BM, der 

dann in der Mitgliederversammlung 

2010 beschlossen wurde. Die Grup-

pe hatte zwei Präsenztreffen, zwei Te-

lefonkonferenzen und arbeitete in der 

Zwischenzeit in Teilarbeitsgruppen.

Wesentlicher Bestandteil der neuen 

Struktur ist die zukünftige regionale 

Aufteilung des Bundesverbandes Me-

diation in 3 Sektionen:

 › Sektion Nord setzt sich zusammen 

aus den Regionalgruppen in Schles-

wig-Holstein, Hamburg, Mecklen-

burg-Vorpommern, Brandenburg, 

Berlin, Sachsen-Anhalt und nie-

dersachsen.

 › Sektion Mitte setzt sich zusammen 

aus den Regionalgruppen in nord-

rhein-Westfalen, Hessen, Thüringen, 

Reinland-Pfalz und dem Saarland. 

 › Sektion Süd setzt sich zusammen 

aus den Regionalgruppen in Sachsen, 

Bayern und Baden-Württemberg.

Die Aufgaben, Kompetenzen und Wahl 

der Sektionsleitungen (siehe Anhang 

A10) wurden für den Antrag erarbeitet 

und detailliert beschrieben.

Weitere Aufgaben der Projektgruppe 

bestanden darin, die Arbeit der Regio-

nal- und Fachgruppen zu beschreiben 

und zu überarbeiten. Auch hier wur-

den die Aufgaben, Kompetenzen und 

Wahlen der Leitungen festgehalten 

und einige Bereiche neu geregelt.

Die Gesamtstruktur des BM konnte in 

dem vorhandenen Zeitrahmen in 2010 

noch nicht abschließend bearbeitet 

werden. Folgender Stand wurde ent-

wickelt:

Laut Beschluss der Mitgliederversamm-

lung wird die Projektgruppe Struktur 

ihre Arbeit hinsichtlich der Bereiche

 › Bearbeitung der Anregungen und 

Kritikpunkte zum Beschluss aus  

der MV 2010

 › Mitgliederversammlung

 › Vorstand

 › Hauptamtliche Ebene

 › Ausbilderkonferenz

 › Anerkennungskommission

 › Ältestenrat

 › Koordinierungsgruppe Organisations-

entwicklung (KGOE)

 › Börse für freiwilliges Engagement 

(FE-Börse)

fortsetzen. Dabei wird sie selbst die 

Reihenfolge der Bearbeitung festle-

gen. Die PG Struktur strebt an, bis zur 

nächsten Mitgliederversammlung 

2011 für möglichst viele der genann-

ten Bereiche die neuen Strukturvor-

schläge zu erarbeiten und dort als  

Antrag vorzulegen.

* Astrid Pulter
Vorstandsreferentin

* E-Mail: astrid.pulter@bmev.de

Kontakt
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Leitbildprozess – 
Frankfurt/M vom 21. - 22.09. 2007

arne Fiedler

Seit mehr als einem halben Jahr ist der Gedanke, 
ein leitbild für den BM zu entwickeln, auf den ver-
schiedenen ebenen des Verbandes kommuniziert 
und teilweise diskutiert worden. am 21. und 22. 
September war es dann soweit: alle interessierten 
Mitglieder – das waren an beiden tagen jeweils 
2� bis 30 Menschen, die sich bei diesem wegwei-
senden Schritt einbringen wollten, trafen sich in 
Frankfurt, um ihre Gedanken und Wertvorstellun-
gen in einem intensiven Prozess von Plenums- und 
Gruppenarbeit in aussagekräftige Sätze zu kompri-
mieren, die als Wegweiser für die vielfältige arbeit 
des BM Orientierung geben sollen. als Produkt sind 
dabei 21 Sätze entstanden, die allerdings noch 
„eingedampft” (so leinweber) werden müssen.  
Diese Sätze werden in den nächsten Wochen ver-
öffentlicht, um alle Mitglieder in den weiteren Dis-
kussionsprozess einzubeziehen. 

als einer, der noch nicht sehr lange in diesem 
Verband dabei ist, war ich sehr überrascht, wie 
wenige diese wunderbare Möglichkeit genutzt 
haben, seinen oder ihren ganz eigenen Verband 
mitzugestalten. anderseits sind 30 Menschen, die 
engagiert eigene ideen zusammentragen, ei-
ne große Kraft. Das konnten wir in diesen beiden 
tagen erleben. Gefördert wurde dieses erleben 
nicht zuletzt durch die professionelle Moderation 
des Prozesses durch Gerhard leinweber und Wal-
ter letzel und die sehr angenehme räumlichkeit 
des achteckigen Saalbaus in Frankfurt/Main. 

Die Beweggründe, ein leitbild zu entwickeln  
(siehe auch Spektrum der Mediation 01/2007) 
waren folgende:

attraktivität für bestehende und  
neue Mitglieder erhöhen
engagement der Mitglieder würdigen  
und weiter fördern
sinnvolle Veränderungen, die  
weiteres Wachstum ermöglichen
verantwortungsvoller Umgang und  
effiziente nutzung aller ressourcen

Um uns die verschiedenen Schritte, die wir bis-
lang gemeinsam in richtung eines leitbilds ge-
gangen sind, vor augen zu führen, hatte renate 
Sedlmayer alle bisherigen Meinungen und ideen 
dazu auf wunderschönen, gemalten Marktstän-
den präsentiert. Das machte uns einen raschen 
und tiefen einstieg ins thema möglich. Um den 

›

›

›

›

weiteren ideen und Gedanken eine Struktur zu 
geben, arbeiteten danach � Gruppen an den 
Kernbereichen, die im leitbild eine zentrale rol-
le spielen und zur Klarheit in der Darstellung her-
ausfordern: 

Für wen sind wir da? Welches Grund- 
 bedürfnis dieser Menschen erfüllen wir?

Was ist das Besondere an unserer  
 Dienstleistung? Welche idee möchten  
 wir vermitteln?

in welchem Geist gehen wir miteinander  
 um? ... Führung, ressourcen, entwicklung ...

Wie stehen wir zur außenwelt?  
 Welche gesellschaftliche Verantwortung  
 übernehmen wir?

Bei dieser Gruppenarbeit spielte die Freiwilligkeit, 
wie in jeder Mediation, eine wichtige rolle: die 
„Sichtgruppen” waren als Blüten angelegt, die 
teilnehmenden durften Bienen sein und, wenn sie 
wollten, von Blüte zu Blüte fliegen. Was sich in der 
natur als besonders fruchtbar herausgestellt hat, 
war auch in diesem Prozess hoch effektiv: am 
abend des ersten tages gab es eine Stoffsamm-
lung, sozusagen der Blütenstaub, den die arbei-
terinnen in den Bienenstock getragen haben, 
der von ein paar ganz kräftigen Bienen noch am 
gleichen abend zu „honig” geschleudert wurde, 
den 21 leitsätzen zum leitbild. „Der erste Wurf”.

Diese leitsätze sind redaktionell noch nicht bearbei-
tet und sollen in einem weiteren Schritt  zu der am 
anfang beschriebenen „essenz” verdichtet werden.  
Dieser Schritt steht noch aus. ich möchte vier Beispiel-
sätze erwähnen, die entstanden sind, um von der  
blanken theorie ein wenig weg zu kommen. es sind  
gleichzeitig die vier Sätze, die bei der jeweiligen  
„Sicht” (s. o.) die höchste akzeptanz aller teilneh-
merinnen und teilnehmer bekommen haben:

1.

2.

3.

�.

Ein Leitbild verschafft Klarheit und kann  
als Grundlage des eigenen Handelns in 
Entwicklungsprozessen dienen.

A 1
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Wir fördern Verständigung und  
 Konfliktlösungskompetenz.

Unsere hohen Qualitätsstandards  
 entwickeln wir permanent weiter und  
 stimulieren innovationen.

Wir lernen durch fachlichen und  
 persönlichen erfahrungsaustausch  
 und entwickeln uns weiter durch  
 gegenseitige Unterstützung.

Wir sind anerkannter träger öffentlicher  
 Belange zum thema Konflikte.

Wie gesagt, eine redaktionelle Bearbeitung steht 
noch aus, aber es wird klar, dass bestimmte Kern-
aussagen für eine Mehrheit der Mitglieder eine ho-
he relevanz haben und dass der Wunsch da ist, 
im leitbild auch Dinge zu formulieren, auf die wir 
uns erst noch gemeinsam hin entwickeln wollen.

Der zweite tag begann mit der Vorstellung al-
ler 21 leitsätze und deren Bewertung durch die 
anwesenden. aus aktuellem anlass wurde das 
Programm der Veranstaltung modifiziert und 
zunächst nicht am leitbild weitergearbeitet, son-
dern eine informationseinheit mit Diskussions-
möglichkeit über eine aktuelle herausforderung 
zur Veränderung der bisherigen Verbandsstruk-
tur eingeschoben. Der ausgang dieser Diskussion, 
die noch nicht beendet ist, hat unmittelbar Fol-
gen für die ausgestaltung des leitbilds

So dienten die gerade frisch erarbeiteten leit-
sätze in den folgenden Stunden als Grundlage 
des Umgangs miteinander und wurden auf die-
se Weise, noch im rohbau befindlich, einem er-
sten Belastungstest unterzogen. ich persönlich 
habe genau das als besonders spannend emp-
funden: im gemeinsamen ringen ideen zu ent-
wickeln, wie der BM sich neu aufstellen will, oh-
ne gegen diese – noch taufrischen – leitsätze zu 

1.

2.

3.

�.

verstoßen: Mediatives Konfliktverhalten live im Be-
wusstsein der eigenen, soeben benannten ho-
hen Wertescala!

Der leitbildprozess selbst ist noch lange nicht  
zu ende. So wurde am abend des zweiten tages 
auch kein offizielles leitbild vorgestellt, sondern 
das bisher erreichte gewürdigt und zur weiteren 
arbeit an diesem Prozess ermuntert.

Unser ziel war ja nicht, einen Papiertiger zu erzeu-
gen, der zahnlos in der Schublade ein bedau-
ernswertes Dasein fristet oder die homepage des 
BM bzw. ein zimmer des Vorstands ziert. ein leit-
bild ist und bleibt nur dann lebendig, wenn es 
unter den Mitgliedern dauerhaft diskutiert und 
weiterentwickelt wird. im günstigsten Fall wird da-
raus ein Motor, um entwicklungen voranzutreiben 
oder zu begleiten. Unser noch nicht ganz scharf 
herausgearbeitetes leitbild des BM hat diese ar-
beit bei der zentralen Veranstaltung in Frankfurt 
bereits geleistet.

Um das leitbild weiter zu präzisieren und zu ent-
wickeln, lade ich alle Mitglieder ein, sich in den 
kommenden Monaten an diesem Prozess zu be-
teiligen. in den Fach- und regionalgruppen, per 
Meinungsäußerung im Forum der BM homepage 
oder als e-Mail an arne.fiedler@bmev.de. So 
können wir im laufe des nächsten Jahres ein le-
bendiges leitbild des BM entwickeln, an dem wir 
unser handeln in allem, was wir als BM und auch 
als einzelne Mitglieder des BM unternehmen, 
messen können.

ich bin gespannt darauf, was sich aus dem im-
puls der zentralen Veranstaltung in Frankfurt zu-
künftig weiter entwickelt.

KonTaKT

arne Fiedler, 
arne.fiedler@bmev.de

A 1
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Vielfalt und Qualität – Überlegungen zur 
Rolle der FachgruppenleiterInnen im BM

Roland Kunkel

da ich erst seit März 2001 die Funktion eines Fach-
gruppensprechers wahrnehme und auch erst seit 
Januar 2000 Mitglied im Verband bin, möchte 
ich meine ersten eindrücke und erfahrungen auf-
schreiben und zur diskussion stellen. Vielleicht bin 
ich als Gewerkschafter und Oe-Berater von Non-
Profit-Organisationen besonders sensibel für die 
Schwierigkeiten im Verhältnis zwischen ehrenamt-
lichen und hauptamtlichen. Was mir im Verband 
bis jetzt zum thema Selbstverständnis und arbeits-
teilung ehrenamtlich/hauptamtlich geleisteter Me-
diation begegnet ist, halte ich jedenfalls für in ho-
hem Maße klärungsbedürftig. dazu möchte ich 
einen Beitrag leisten. 

Meine hauptargumente sind: 
1. wir müssen unterschiede bewusst ermöglichen  
 und 
2. die integration der verschiedenen Mediations- 
 strömungen im Verein wird durch eine Weiter- 
 entwicklung der Fachgruppenarbeit beflügelt. 

Für diskussionen und wertvolle hinweise möchte 
ich mich bei Benedikta von deym-Soden,  
andrea Fritsch und tilman Metzger bedanken.

1 Vielfalt
die Stärke des Bundesverbands Mediation ist oh-
ne Zweifel seine Vielfalt. diese Vielfalt speist sich 
zum einem aus der tatsache, dass verschie-
dene anwendungsfelder von Mediation im Ver-
band repräsentiert sind. hier liegt die Stärke des 
Verbands darin, dass sowohl das Gemeinsame 
der verschiedenen Felder heraus gearbeitet wer-
den kann als auch die unterschiedlichen Spezi-
fizierungen. hier sehe ich Kooperations- und 
Profilierungsbedarf, der durch die bisherige Ko-
operation der Fachgruppenleiterinnen im Vor-
stand abgedeckt wird. 
die 2. Quelle der Vielfalt halte ich für noch wich-
tiger und identitätsstiftender: das Verständnis von 
Mediation als Bewegung mit einer starken Beto-
nung der ehrenamtlichen Mediation (Konflikt-
lotsen in der Schule und in Organisationen, 
Gemeinwesenaktivistinnen, offene ausbildungs-
angebote usw.) das ergibt einen konfliktträch-
tigen Spannungsbogen von Mediation im alltag 
bis zu professioneller anwendung. 
diesem Spannungsbogen will ich in diesem Pa-
pier nachgehen, Konsequenzen für die arbeit der 
Fachgruppen und Konsequenzen für die rolle 
der Fachgruppenleiterinnen vorschlagen.

2 Interessenlagen
Zunächst sehe ich sechs Motivationen für Media-
tion aus dem Verwendungszusammenhang, die 
ganz unterschiedliche interessenlagen zur Folge  

haben. ich möchte diese Sicht kurz skizzieren 
und daraus Synergiepotentiale, aber auch Stör-
potentiale für einander ableiten.
Wichtig ist der Grundsatz, dass der Verband den 
erwartungen und interessen aller Gruppen we-
nigstens ansatzweise gerecht werden muss, um 
aus der Vielfalt Stärke zu schöpfen. erst auf der 
Basis transparenter interessen und anliegen kön-
nen die Fachgruppen diesen ansprüchen ge-
recht werden.

2.1 Mediation im Alltag
es gibt Mitglieder, die außerhalb ihrer Spezialisie-
rung Mediation für sich im alltag verwenden wol-
len. Zum einen sollen Konflikte, die andere ha-
ben, besser verstanden werden. Mediation hat 
hier eine Orientierungsfunktion, um Zeitungsbe-
richte, die politische Lage und gesellschaftliche 
entwicklungen besser nachvollziehen zu können  
und alternativen zu überlegen. ich will aber 
durch aus auch in den alltagskonflikten in meiner 
Familie, am arbeitsplatz, in der Nachbarschaft 
oder in der Schule intervenieren können. ich er-
warte von den Fachgruppen außerhalb meiner  
Spezialisierung, dass sie mir die notwendigen 
Grundinformationen zur Verfügung stellen, weil 
ich hier Laie bin wie jede(r) andere auch. Viel-
leicht versteht sich ein Mitglied aber auch aus-
drücklich „nur” als Laie: „ich will mich gar nicht 
spezialisieren, die Qualität von Mediation liegt 
für mich darin, dass im alltag eine konstruktivere 
Konfliktkultur gelebt wird.”

2.2 Mediation als Ehrenamt 
hier lässt sich eine Gruppe von Mitgliedern den-
ken, die in ihrem Beruf, in ihrer Nachbarschaft 
oder im Gemeinwesen ehrenamtliche Funktio-
nen haben, in denen Mediation sinnvoll genutzt 
werden kann oder genutzt wird. Ob das im Be-
trieb als Betriebsrat ist, der nicht freigestellt ist 
oder im rahmen von Vereinstätigkeiten oder bür-
gerschaftlichem engagement, Mediation hat hier 
viel zu bieten. es ist Sache der Fachgruppen, zu 
überlegen, wo ehrenamtliche Funktionen im Feld 
Sinn machen und wie diese ehrenämter attraktiv 
gestaltet werden können.

2.3 Mediation als persönliche Investition
es gibt Mitglieder, die in Projekten oder in initiati-
ven mitarbeiten, in denen Mediation verwendet 
wird oder die Mediation hauptsächlich zum inhalt 
haben. Sie werden aber entweder schlecht ge-
fördert oder die Förderungen sind ausgelaufen. 
Sie hoffen (noch) darauf, eine vernünftige  
Finanzierung für ihr Projekt oder anliegen auf die 
Beine stellen zu können. damit hängen sie im Wi-
derspruch, dass die Qualifikationsanforderungen 

Roland Kunkel, 
Dipl. Volkswirt,  
Organisationsberater,  
Supervisor (DGSv) und  
Mediator BM®

A 2
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für ein ehrenamtliches engagement zu hoch sind, 
dass für eine berufliche existenz aber die einnah-
men nicht ausreichen. in diese Gruppe rechne 
ich auch die teilnehmerinnen von Mediations-
ausbildungen, die hoffen, mit der Qualifizierung 
sich beruflich verbessern zu können.

2.4 Mediation als Teil des Jobs
Für wieder einen anderen teil der Mitgliedschaft 
ist Mediation teil der beruflichen tätigkeit. Mög-
licherweise werden noch auf freiberuflicher Ba-
sis nebenamtlich eine kleine Zahl von Mediatio-
nen durchgeführt. der Schwerpunkt liegt aber im 
Beruf z. B. als Sozialarbeiterin oder im Lehrerbe-
reich, wo bestimmte Stundenkontingente oder 
bestimm te Zeitbudgets für Mediation oder me-
diationsnahe Bereiche z. B. ausbildung zur Ver-
fügung stehen. der überwiegende teil des  
Jobs trifft aber andere inhalte. 

2.5 Mediation als Dienstleistung
Für eine 5. Gruppe ist Mediation eine dienstleis-
tung, die sie im rahmen ihrer Selbständigkeit in 
einer anwalts- oder einer Beratungspraxis anbie-
ten. das sind Weiterbildungsangebote, die Bera-
tung bei der einführung oder ausgestaltung von 
Mediationsprogrammen oder Mediationsaufträ-
ge. Nach meinem Überblick sind diese ange-
bote aber meist kombiniert mit anderen dienst-
leistungen, z. B. Fachberatung, Supervision, 
sonstigen Weiterbildungen oder einem zweiten 
beruflichen Standbein. 
Mit Mediation wesentliche teile seines einkommens 
erzielen zu können ist meines erachtens erst dann 
möglich, wenn sehr erfolgreiche Mediatorinnen 
den Schritt schaffen, Mediationsprogramme oder 
Komponenten davon zu realisieren:
 › ausbildung von Konfliktlotsen und  

 Mediatorinnen,
 › Feldspezifische institutionalisierung von  

 Budgets und regeln für den einsatz von  
 Mediation,
 › aktivitäten auf dem Gebiet Qualitäts- 

 management von Mediation.

2.6 Mediation als Beruf
Mir begegnen durchaus Vorstellungen, Mediation  
als Beruf ausüben zu können und den Lebensun-
terhalt nur mit hilfe von Mediationsprojekten aus-
üben zu können. ich halte das zwar für unrealis-
tisch, aber ich spüre erwartungen an den Verband,  
Mediation als Profession gesellschaftlich durch-
zusetzen.

3 Interessensgruppen und Fachgruppenaktivitäten
dieser unterschiedlichen Lebensrealität und die-
sen unterschiedlichen Verwendungszusammen-

hängen oder anliegen, ansprüchen, erwartungen 
an Mediation ist in den Fachgruppen schwer zu 
genügen. die Fachgruppen beziehen sich alle 
auf die Gruppen 2.2, 2.3, 2.4 und 2.5, wobei ich 
kaum systematische angebote an die 3. Grup-
pe sehe. M. e. steckt hier die Quelle für Wünsche 
danach, dass der Verband stärker in der akquisi-
tion von Mediationsaufträgen helfen soll, was ein 
Verband aber nicht leisten kann, sondern nur kol-
legiale Vernetzung. 
Nach meiner Beobachtung sind die Gruppen  
2.1 und 2.2 (alltag und ehrenamt) nicht wert-
schätzend genug thematisiert. Vielleicht treten 
aber auch diese interessen zu defensiv auf. 
Für einen teil der Mitglieder aus der Gruppe „Me-
diation als persönliche investition” wird sich Media-
tion als einkommensquelle nicht realisieren lassen, 
so dass sie vor der Frage stehen, ob sie weiter in-
vestieren und wenigsten zum teil faktisch ehren-
amtlich Mediation machen. Zum teil werden Leu-
te unzufrieden sein mit ihrer jeweiligen Lebenslage 
oder mit ihren jeweiligen Möglichkeiten ihr Poten-
tial auszuschöpfen. Bei den Übergängen sollte die 
Fachgruppe oder das kollegiale Gespräch im Ver-
band schon hilfestellung leisten. ich denke, eine  
Funktion, die der Verband leisten kann, ist eine  
Orien tierungsfunktion, was ich als Mitglied mit 
Media tion anfangen kann und was ich tun kann, 
um mich zu entwickeln und meine Fähigkeiten 
und mein Mediationspotential realistisch einzu-
schätzen. hier ist aber transparenz notwendig, es 
müssen Formen gefunden werden, wie Selbstein-
schätzung und Fremdeinschätzung abgeglichen 
werden können. 

3.1 Synergiepotenziale:
Wir spiegeln bei dem Problem der Synchronisation  
von interessen an Mediation die Probleme bei 
der entwicklung von Mediationsprogrammen. erst 
der klare institutionelle rahmen stiftet anerken-
nung und Motivation bei denen, die ehrenamt-
lich im Programm agieren und Sicherheit für die, 
die vom Verkauf dieser dienstleistung einen teil 
ihres einkommens bestreiten. indem wir uns un-
seren Problemen stellen, qualifizieren wir uns ge-
genseitig für die entwicklung und erfolgreiche im-
plementierung von Mediationsprogrammen.
das zweite hauptsynergiepotential, das diese 
Motivationsgruppen für einander haben, ist, dass 
die Breite des Spektrums (in dM von 0,- bis über 
350,- pro Stunde) eine art Qualitätsgarantie dar-
stellt. Wenn sowohl Laien wie auch Profis in ei-
ner Organisation organisiert sind, werden sie For-
men finden müssen, wie sie im gegenseitigen 
respekt gemeinsame Grundwerte lebendig hal-
ten. hier sind zufriedene Laien eine Garantie für 
die Kundin nen, dass die Profis nicht abgehoben, 
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geldgierig und qualitätsvergessen sind. 
drittens sind die Profis und das Bewusstsein einer  
Bewegung anzugehören, die eine solche Profes-
sionalität zu Stande bringt, eine Quelle des Selbst-
bewusstseins von Laien. Sie können zudem in der  
auseinandersetzung mit Profis ihre Kompetenz 
entwickeln und sind gefordert ihr Selbstbewusst-
sein an Leuten zu trainieren, die sich in nicht ganz 
einfachen Märkten behaupten. Zum einen erge-
ben sich Weiterbildungsmöglichkeiten, entwick-
lungsmöglichkeiten, interne oder kollegiale Be-
ratungsmöglichkeiten und zum anderen ein 
verlässliches Qualitätsmanagement. 

3.2 Störpotenziale
Bei der Skizzierung dieser Synergiepotentiale wird  
aber schon deutlich, welche Störpotentiale in 
der Kooperation dieser Motivationsgruppe liegen. 
Neid könnte eine größere rolle spielen, auch Fru-
stration: „ich schaffe es nicht, mit meinem Projekt  
vernünftig finanziert zu werden.” „Mein existenz-
gründungsversuch im Bereich Mediation ist ge-
scheitert.” es könnte auch arroganz eine rolle  
spielen, dass Laienkompetenz oder ehrenamt-
lichkeit nicht die anerkennung genießt, die sie 
verdient. es könnten auseinandersetzungen über 
Kompetenz eskalieren und Profile verwischt wer-
den. Wer in seinen augen hochwertige Media-
tionsprodukte erstellt und entwickelt hat, der wird 
sie nicht ohne weiteres teilen wollen. die Kon-
kurrenz unter den Professionellen spielt eine  
wichtige rolle, so dass sauber definiert werden 
muss, was die gemeinsamen interessen sind, 
die gemeinsam verfolgt werden und wo unter-
schiedliche interessen verfolgt werden, wo wehr-
hafte Grenzen Störpotentiale auseinander halten 
können müssen. Ohne die notwendige transpa-
renz haben wir vielleicht ganz unnötige reibungs-
verluste. Wenn wir nicht wissen, vor welchem in-
teressenhintergrund jemand argumentiert, neige 
ich jedenfalls dazu, Phantasien zu entwickeln. 

4 Konsequenzen für die Arbeit der Fachgruppen
1. Für mich macht eine Fachgruppe zum thema  

„Mediation im Alltag” Sinn. eine solche Fach-
grup pe könnte die anderen Fachgruppen 
nach all tags tauglichem Grundwissen befra-
gen und expertinnen zwingen, sich allgemein-
verständlich auszudrücken. auf jeden Fall sollte  
dieses Poten zial evaluiert werden und geprüft 
werden, wie diese Motivation bedient werden 
kann. die Fach gruppen müssen aber auch 
von sich aus für die Mediation im alltag ihr 
jeweiliges Grundwissen definieren. einen wich-
tigen Synergieeffekt aus dem Bereich Media-
tion im alltag stellt die tatsa che dar, dass wir 
ja jeweils nur auf unserem eigenen Fach-

gebiet expertinnen sind, hingegen auf den 
Fachgebieten der anderen eher Laien. Mich 
interessiert als Mediator, der überwiegend in 
Organisationen arbeitet, was ich als möglicher 
Kunde von Mediation von anderen Mediations-
fachbereichen haben und nutzen kann. Was 
muss ich wissen, damit ich als Bürgerin wie 
jede/r andere an Mediation interessierte zur 
Verbreitung beitragen kann? Was muss ich von 
Mediation in Schulen wissen, damit ich mich 
als Vater für Mediation in Schulen einsetzen 
kann? So kann auch ein Stück Qualitätssiche-
rung betrieben werden und so können wir die 
Kundinnenperspektive oder die Nutzerinnen-
perspektive von Mediation im Verband zur 
Geltung bringen. 

2. Für die arbeit in den Fachgruppen ist es wich-
tig, den Stellenwert des ehrenamts für ihr Feld 
zu bestimmen und Formen für dieses engage-
ment zu entwickeln. 

3. die Fachgruppen entwickeln Qualitätsstan-
dards für das jeweilige Feld. es wird sinnvoll 
sein, Mechanismen zu finden, wie Kompetenz-
grenzen respektvoller behandelt werden kön-
nen. hier schlage ich vor, entlang der Linie 
Schriftlichkeit zu differenzieren: Wer ausbildet, 
wer Fallreflexionen schriftlich vorgelegt und 
publiziert hat, kann anders und intensiver 
kommunizieren als Menschen, die stärker 
mündlich kommunizieren. hier muss mehr 
Wert auf den erfahrungsaustausch gelegt 
werden und weniger auf schriftlichen aus-
tausch. eine schärfere Grenze lässt sich da 
markieren, wo arbeit evaluiert werden kann. 
Wer sagt, meine Media tionstätigkeit ist nicht 
evaluierbar, ordnet sich automatisch in die 
Gruppe derer ein, für die Mediation teil ihres 
alltags ist, der keine eige ne Begründung oder 
recht fertigung braucht, sondern normaler Be-
standteil der Lebenswelt ist. Schon wer Media-
tion ehrenamtlich betreibt, sollte aber seine 
tätigkeit evaluieren lassen. die ansprüche, 
die man an solche ehrenamtliche Mediation 
stellt, müssten aber deutlich andere sein als 
ansprüche, die wir an Media tion in professio-
nellen Zusammenhangen stellen, so dass 
die Ziele, die mit Mediation erreicht werden 
können, über unterschiedliche evaluations-
standards und evaluationsverfahren sinnvoll 
berücksichtigt werden können.

4. die Fachgruppen sollten systematisch an ihrer 
Kompetenz arbeiten, Mediationsprogramme 
in ihrem Feld zu institutionalisieren. Sie müssen 
die Zusammenarbeit mit Wissenschaftlerinnen 
suchen, um die entwicklung von evaluationskri-
terien und untersuchungen mit zu beeinflussen. 
Sie müssen aber auch die diskussion im Feld 
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zum thema institutionalisierung von Mediation 
führen und im Verband vom Stand und von 
den erfolgen/Niederlagen der etablierung 
berichten. 

Konsequenzen für die Rolle der Fachgruppen-
leiterInnen
1. die Fachgruppenleitungen haben dafür zu  

sorgen, dass die spezifische Kompetenz der  
interessensgruppen zum tragen kommt und  
dass angebote für die unterschiedlichen  
interessensgruppen gemacht werden.

2. Gelänge es, die unterschiedlichen Motivations-
gruppen als selbstverständlichen teil des Spek-
trums im Verband zu thematisieren, müsste es  
möglich sein, schwierige auseinandersetzun-
gen und gegenseitige Blockaden und respekt-
losigkeit im umgang miteinander etwas einzu-
dämmen. es hat ja jeder selber noch mal die 
Möglichkeit zu prüfen, welcher Gruppe sich je-
mand zuordnet, es wird auch immer Mischmo-

tivationen geben. eine differenzierte Behand-
lung der unterschiedlichen Motivationsgrup pen 
und das Setzen von klaren Grenzen, wo sich 
die unterschiedlichen interessen auch vor er-
wartungen und ansprüchen anderer interessen 
schützen, halte ich für zwingend geboten. 

3. ich finde, dass die Fachgruppenleitungen  
gewählt werden sollten. Fachgruppenleiter-
innen würden sich in der rolle sicherer fühlen, 
wenn Vorstellungen, wie und wohin geführt 
werden soll dargelegt und erörtert werden 
können. eine Wahl ist ein klares Feedback auf 
das angebot und drückt die Bereitschaft aus, 
in welchem Maß dem angebot gefolgt wer-
den will. Wer gewählt ist, hat dann einen klaren 
auftrag. Wer nicht gewählt ist, hat auch ein 
klares Feedback auf sein angebot. Gemein-
sam muss dann natürlich überlegt werden, wie 
mit den sichtbar gewordenen unterschieden 
umgegangen werden kann und wie auch  
Minderheiteninteressen berücksichtigt werden. 

KOnTAKT

Roland Kunkel, 
step-berlin@t-online.de

Seminar Marketing und Vertrieb

das thema Marketing und Vertrieb ist schon seit über 2 Jahren in der diskussion, vor allen  
dingen im Zusammenhang mit Spektrum der Mediation (zuletzt in SdM 27, Spektrum der  
Media tion als akquiseinstrument). der ausgangspunkt ist, kurz gesagt, die Fachzeitschrift des  
BM zu nutzen, um über die Mitgliedschaft hinaus, institutionen, Organisationen und einrichtungen  
mit den verschiedenen Bereichen der Mediation bekannt zu machen und darüber  
Mediationsaufträge zu akquirieren.

Zielgruppe dieser Fortbildung sind in erster Linie die Sprecherinnen der Fach-, Projekt- und  
regionalgruppen und die sog. Öffentlichkeitsreferentinnen, die nach unserem Verständnis  
nicht identisch sein müssen (oder sein sollten) mit den Sprecherinnen. Für die Öffentlichkeits-
referentinnen wird gerade von eva Lubas ein Freiwilligenprojekt ausgeschrieben, um einen  
kleinen anreiz für die nicht unerhebliche arbeit zu bieten.

der BM unterstützt das engagement mit einer Fortbildungsreihe von zunächst 2 Veranstaltungen. 
das erste Seminar zum thema Marketing und Vertrieb findet am 

31. Mai 2008 von 10:00 - 17:00 uhr im Saalbau Gutleut, rottweiler Straße 32, Frankfurt/M. statt.
referent: uwe Neußer, Marketingexperte bei einer großen Bank, Mediator

das 2. Seminar „telefontraining” wird im herbst 2008 stattfinden. die ausschreibung erfolgt im 
nächsten Spektrum. interessensbekundungen können schon mit der anmeldung zum 1. Seminar 
mitgeteilt werden.

anmeldungen bitte an: erwin ruhnau, entweder per e-Mail erwin.ruhnau@t-online.de  
oder per Fax: 05657 913460. 

die Zahl der teilnehmenden ist auf 16 begrenzt.

KOnTAKT

Erwin Ruhnau,
redaktion@bmev.de
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ein halbes Jahr nachdem auf der zentralen Konfe-
renz in Frankfurt ein Leitbild für den Bm mit insgesamt 
21 Leitsätzen von den mitgliedern erarbeitet wurde 
(spektrum 28, s 42f), kamen 20 menschen in mag-
deburg zusammen, um diese Leitsätze zu verdich-
ten und sie zu dem Leitbild werden zu lassen, mit 
dem sich der Bm in seiner darstellung nach innen 
und außen präsentieren wird. dieses Leitbild wird  
sozusagen Karte und Kompass für unsere weitere 
entwicklung sein.

seit wir uns bei der entstehung unseres Leitbilds  
miteinander beschäftigen sind wir immer wieder an 
Grundfragen unseres selbstverständnisses gelangt 
und es fanden teilweise intensive auseinanderset-
zungen statt. das zeugt für mich von der Lebendig-
keit und Wahrhaftigkeit unsres Leitbilds. Vergleichbar 
einer klassischen mediation waren wir kurz vor der 
Bm-Werkstatt in Phase 5 angekommen: es sollte in 
diesen tagen die „Vereinbarung” getroffen und un-
sere Leitsätze auf standfestigkeit und akzeptanz der 
Verbandsmitglieder überprüft werden. in dieser Pha-
se rufen bekanntlich alle Punkte, die bei den vorhe-
rigen treffen noch nicht ausreichend bearbeitet wur-
den, Widerstand hervor und lassen die Beteiligten 
nochmals die ein oder andere schleife drehen, bis 
alles stimmt. darauf haben wir uns eingestellt und 
die moderatorinnen waren stark gefordert, das Ziel 
nicht aus den augen zu verlieren und konstruktiv  
miteinander zu arbeiten.

Wir begannen mit einem humorvollen Blick von au-
ßen auf uns selbst, der Lesung vom „gemeinen me-
diator” (m. stamer) und waren gut eingestimmt, die 
auseinandersetzung mit uns und unseren Vorstellun-
gen von uns anzupacken. das schöne an einem 
Leitbild ist ja, dass ein teil dessen, was wir darin for-
mulieren, durchaus in der Zukunft liegen kann: die 
Vorboten der Fähigkeiten, die in uns liegen. 

Verdichtung der Leitsätze zu – am ende – 6 Leitsät-
zen heißt, Ballast am ufer zurückzulassen und den-
noch alles Notwendige für die Fahrt auf hoher see 
mitzunehmen – kein einfaches unterfangen. in 
einem kräftigen ringen gelang es und die Leitsät-
ze konnten in einer letzten Prüfung auf die akzeptanz 
aller anwesenden geprüft werden. dabei hat sich 
renate sedlmayer als gute dompteurin erwiesen – 
der Begriff „moderatorin” war an vielen stellen nicht 
ausreichend.

das spannende ist für mich die auseinandersetzung 
mit diesem selbstverständnis meines Verbandes und 
die diskussion über das, was jedem einzelnen in die-
sem Verband besonders wichtig und wertvoll ist. da-
bei werden energien frei, ideen geboren, auf den 
Weg gebracht und eine Weiterentwicklung ermög-
licht. dazu gehört auch das Zurückschauen und Wür-
digen dessen, was in den vergangenen 15 Jahren al-
les entstanden ist. renata Bauer-mehren hat das mit 
ihrem artikel „Veränderungsprozesse sind auch trauer-
prozesse” wunderbar benannt (spektrum 28, s.31f). 

Bei der entwicklung des Leitbildes sind wir schon in 
eine gedankliche Weiterentwicklung des Bm einge-
stiegen. dabei wurden immer wieder auch Ängste 
deutlich: dass der Bm sich durch die geplante Wei-
terentwicklung zu sehr von seinen Grundlagen ent-
fernen könnte oder dass manchen stimmen dabei 
zu wenig Gehör geschenkt würde. Über den direkten 
persönlichen Kontakt konnten all diese sorgen am 
besten bearbeitet werden und dazu ist auch zukünf-
tig die aktive Beteiligung möglichst vieler mitglieder 
an der Prozessgestaltung notwendig! 

am zweiten tag in magdeburg haben wir über eine 
mögliche Weiterentwicklung gemeinsam diskutiert 
und der Vorstand hat beschlossen, diese entwick-
lung des Verbandes von professionellen externen in 
einem Organisationsentwicklungsprozess begleiten 
zu lassen. ich bin gespannt, wie es gelingt, unser al-
ler unterschiedlichkeit und Vielfalt im Verband leben-
dig zu halten und wie sich der Bm in diesem Prozess 
in den kommenden Jahren weiter entwickelt.

Unsere Wünsche sind die Vorboten  
der Fähigkeiten, die in uns liegen (Goethe)

Ein Bericht von der BM-Werkstatt am 14. 
und 15. März in Magdeburg.

Arne Fiedler

KontAKt

Arne Fiedler, 
Agraringenieur  
und Mediator 
arne.fiedler@bmev.de

Fotos: D. Berning
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„Der weg ist das Ziel!” – diesen Spruch haben die 
Mitglieder unseres Bundesverbands wörtlich ge-
nommen bei der Beantwortung unserer Mitglie-
derbefragung und damit unsere eigenen Be-
denken (der KGOE) zerstreut. Als wir die Bögen 
für die Mitgliederbefragung das erste Mal sahen, 
fragten wir uns ernsthaft: „wer hat denn zwischen-
durch so viel Zeit, diese Fragen alle zu beantwor-
ten?” �0 Minuten Bearbeitungszeit ergab unser 
erster Test. Einige von uns hatten sich noch für ei-
ne Bereitstellung der Fragebögen in Papierform 
stark gemacht, eventuell durch Veröffentlichung 
im Spektrum, aber die mit der digitalen Auswer-
tung beschäftigten Profis winkten ab, letzten En-
des war nur eine virtuelle Teilnahme an der Befra-
gung möglich. 305 Mitglieder sind diesen weg 
gegangen mit ihren Antworten und Hinweisen – 
wir stecken noch mitten in der Auswertung. 

Es gab aber auch 528 Mitglieder, die den weg 
durch den Fragebogen angefangen haben, de-
ren Testergebnisse aber nicht abgeschickt wur-
den. Und ich oute mich hier gern, meine Antwort 
war auch dabei, weil wichtige Unterbrechungen 
Vorrang bekamen und ich später wegen tech-
nischer Schwierigkeiten den Fragbogen nicht 
wieder aufrufen konnte. Anderen gelang dies, 
mir leider nicht. Ursachenforschung zu betreiben 
nützt im Nachgang nichts, die Gelegenheit ist 
vorbei. Oder doch nicht?

Es ist nicht vorbei – wir machen uns auf den weg 
zu den Mitgliedern. Die Organisationsentwicklung 
(OE) des BM geht in die nächste Phase:
Auf 5 regionalen Zukunftswerkstätten, verteilt über 
die Bundesrepublik, werden alle Mitglieder des 
BM an diesem Prozess beteiligt. Vorbereitet wer-
den diese regionalen Zukunftswerkstätten auf der 
BM-werkstatt am 13. und 1�. März in Fulda, zu 
der ebenfalls alle Mitglieder des BM herzlich ein-
geladen sind. Die regionalen Zukunftswerkstätten 
finden am 16. Mai in Heidelberg oder in Mann-
heim, am 13. Juni in Berlin, am 20. Juni in Düssel-
dorf oder in Essen, am 11. Juli in Hamburg und 
am 18. Juli in Ingolstadt statt und werden von 
den Organisationsentwicklern Gerhard Leinweber 
oder Renate Uhl und von uns moderiert. wir freu-
en uns darauf, auf diese weise mit allen Mitglie-
dern des Verbands in Dialog zu treten, um die  
Ergebnisse der Fragebogenaktion zu vertiefen. 

was können wir schon aus der ersten Auswertung 
der Fragebögen mitteilen? Einige Gewissheiten 
und einige Hypothesen:

Bei den Fragen zu unseren Zielen scheint es kei-
ne Klarheit zu geben, daran werden wir weiter-

hin arbeiten. Positiv ist, dass sich die meisten Mit-
glieder im BM an der richtigen Stelle sehen. Die 
Motive „Idealismus” und „Berufsverband” sind 
gleich starke Säulen, welche nach mehr Öffent-
lichkeitsarbeit und mehr Sichtbarkeit verlangen.

Eindeutiger sah es schon aus zu den Fragen der 
Verbandsidentität. Die Folgen der Leitbildentwick-
lung sind sichtbar: 80 % der im BM organisierten 
MediatorInnen sehen sich im Verband beheima-
tet, 20 % sehen Alternativen zum BM. 

Die Auswertung der Antworten zum Thema Orga-
nisationsaufbau zeigt uns, dass wir uns hier in der 
Pionierphase befinden und eine Ausdifferenzie-
rung noch fehlt. Ebenso sind die Aufgabenbe-
reiche ausführender Personen und der Organisa-
tionsaufbau des BM wohl nur partiell bekannt. 

Es scheint eine große Zahl von Mitgliedern zu 
geben, die Schwierigkeiten sehen, einen solch 
großen Verband nur mit Ehrenamtlichen zu füh-
ren und zu begleiten. Das ehrenamtliche Enga-
gement scheint daher ein Thema zu sein, eben-
so wie der wunsch nach einer stärkeren Präsenz 
in der Öffentlichkeit. Dazu wird auch der wunsch 
nach einer besseren Transparenz und Kommuni-
kation innerhalb des Verbands geäußert.

Innerhalb des Themas Organisation und Funk-
tionen des BM gab es einen hohen Anteil an 

„keine Angaben”. wir werden die Frage vertie-
fen müssen, wie viel Innensicht vorhanden ist 
und wie diese erweitert werden kann. Auch die 
Besonderheiten des BM, unsere Alleinstellungs-
merkmale, das, was uns von den Mitbewerbe-
rInnen unterscheidet, sollten stärker ins Licht  
gerückt werden.

wer beim Lesen dieser Zeilen Lust bekommen 
hat, sich in die gemeinsame Arbeit einzubrin-
gen, sollte unbedingt einen der o. g. Termine 
wahrnehmen! 

Die Ergebnisse der Mitgliederbefragung werden 
Ende Februar im internen Bereich unserer BM-
Homepage veröffentlicht. 

Bedanken möchten wir uns bei allen, die teilge-
nommen haben, und ganz besonders bei denen, 
die alle ehrenamtlichen Tätigkeiten innerhalb des 
Verbandes wahrgenommen und ihre wertschät-
zung darüber zum Ausdruck gebracht haben.  
wir sind gespannt, wie der Prozess weitergeht! 

Das OE-Team des BM.

oe kommt in die Regionen 
Die Organisationsentwicklung geht in die nächste Phase

ina Simon

ina Simon, 
psychologische Beraterin, 
betriebspsychologische  
trainerin und Supervisorin, 
Mediatorin BM®

KontaKt

KGoe, 
KGoe@bmev.de
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Die BM-Werkstatt am 13. und 14. März in Klein-
lüder war ein „Meilenstein” in unserer Organisa-
tionsentwicklung: es wurden die regionalen zu-
kunftswerkstätten vorbereitet. Während die letzten 
teilnehmenden noch eintrudelten, stellten unsere 
professionellen Organisationsentwicklerinnen re-
nate Uhl und Gerhard leinweber schon mal den 

„Fahrplan” für die nächsten beiden tage vor samt 
den zielen, die in den beiden tagen erreicht wer-
den wollten. 

Drei arbeitsgruppen erarbeiteten in verschiedenen 
Feldern ansätze für positive veränderungen und 
bemühten sich dabei doch das gute Bestehende 
zu bewahren. Die in der vergangenheit kreierten 
leitsätze waren dabei eine super Orientierung, die 
drei Schwerpunktthemen waren die informations-
flüsse, die arbeitsprozesse und die Finanzen. Wir 
aus dem Oe-team teilten uns in die Gruppen ein, 
je nachdem, welchen Schwerpunkt wir uns bisher 
innerhalb der Gruppe verschrieben hatten. 

Bei der arbeit in den einzelnen Gruppen ging es 
richtig zur Sache; vom strittigen Meinungsaustausch 
bis zur kreativen ideenfindung war alles dabei, was 
ein guter Methodenkoffer so bietet. Dabei wurden 
so wichtige themen wie „rechte und Pflichten der 
vereinsmitglieder”, „Wie gehen Gruppen mit nicht-
BM-Mitgliedern um” und „Führung und zusammen-
arbeit” diskutiert und am ende des zweiten tages 
konnten alle stolz auf die erzielten ergebnisse sein.

renate und ich waren in der Gruppe, die sich 
mit dem thema „identität & Strategie” beschäf-
tigt hat. als einstieg simulierte renate eine not-
landung auf dem rhein, die bei allen gut ankam 
und ziele und ideen für die weitere arbeit in un-
serer Gruppe lieferte. Darauf aufbauend stellte 
ich einige lustige Folien (Methaphern) als „Futter” 
für die eigene Kreativität für die themen Marke-
ting und Konzeptentwicklung vor. Unser Favorit  
wurde ein Plakat, auf dem zwei angler einen 

„Methodenstreit” haben: Der eine angler lockt mit 
einem Wurm an der angel, der zweite mit einer 
für den Fisch viel zu große Schinken-Keule. Über 
dem Plakat stand der Slogan „Der Wurm an der 
angel muss nicht dem angler schmecken, son-
dern dem Fisch.” Daraus entwickelten wir dann 
eine BM-interne Wurmzucht, wobei wir uns die 
Fragen stellten, welches die Gewässer sind, in 
denen wir fischen und wer genau unsere Fische 
sind. Was hier vielleicht aussehen mag wie ein 
simples Wortspiel, war in Wirklichkeit ein super kre-
ativer Workshop, in dem alle ihre erfahrungen ein-
bringen konnten. Jürgen Wagner gab uns dann 
noch input in Sachen vertriebsstrategien mit sehr 
guten auswirkungen auf das Gruppenergebnis. 

alles in allem war das ein sehr arbeitsreiches, 
aber auch kreativ-effektives Wochenende, an 
das alle Beteiligten noch lange gern zurück  
denken werden.

BM­Werkstatt  
Klein-lüder vom 13. bis14. März 2009

ina Simon

die KGoe

KontaKt

ina Simon für KGoe, 
KGoe@bmev.de

erste regionale Zukunftswerkstatt in Heidelberg 

am 16. Mai 2009 war es soweit. Die erste von fünf zukunftswerkstätten wurde in heidelberg durchge-
führt. insgesamt waren 20 Mitglieder anwesend, um die erneuerungsfelder des verbandes, die in Klein-
lüder bei der BM-Werkstatt definiert wurden, zu ergänzen und vorstellungen zu entwickeln, wie der BM 
zukünftig aussehen soll. Dazu gab es einen sehr ambitionierten arbeitsplan. Der vormittag diente dazu, 
die ausgesprochen gut vorbereiteten teilnehmenden auf gleichen informationsstand zu bringen. Die  
ergebnisse der Mitgliederbefragung wurden erläutert und offene Fragen beantwortet. Der späte vormit-
tag und der nachmittag wurden als Workshop gestaltet. Die arbeitsgruppen definierten nicht nur erneu-
erungsfelder, sondern entwickelten aus dem Blickwinkel „Wo steht der BM im Jahr 2014” handlungsoptio- 
nen, die ab herbst 2009 bis 2014 abgearbeitet werden können, damit die vision von 2014 Wirklichkeit 
wird. Die Präsentation der fünf arbeitsgruppen erfolgte kreativ am Flip-chart, teilweise als Schauspiel  
und mit Gesang. Der abgleich der inhalte mit den arbeitsergebnissen von Klein-lüder war wider-
spruchsfrei und stellte sich als eine wertvolle ergänzung dar. Unsere Moderatorinnen führten professionell 
durch die veranstaltung, so dass dem pünktlichen Beginn auch ein pünktlicher Schluss folgte. So wie ih-
nen, gebührt auch den teilnehmerinnen ein dickes „Dankeschön” für die hohe Disziplin und ihr engage-
ment, ohne die das arbeitspensum in dem knappen zeitrahmen nicht zu schaffen gewesen wäre. 

Jetzt sind wir gespannt, welche zukunftsbilder der Mitglieder in hamburg, Berlin, essen und  
ingolstadt entstehen – und wie wir sie im Oktober zusammenführen! 

Jürgen W. Wagner

Jürgen Wagner, 
dipl.­Wirtsch. ing., 

Mediator

KontaKt

Juergen W. Wagner, 
j.wagner@ 

mediation­vermittelt.de
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Unfassbar! – sie ist schon vorbei, die produktive 
Zeit der Regionalen Zukunftswerkstätten des BM. 
In Heidelberg, Berlin, Essen, Hamburg und Ingol-
stadt haben sich die Mitglieder des BM mit be-
merkenswertem Engagement und großer Kreati-
vität mit der Frage auseinander gesetzt, wie der 
BM im Jahre 2014 aussehen soll. 

Dies konnte zum einen nur gelingen, weil die je-
weilige Regionalgruppe vor Ort für alle fünf Werk-
stätten einen ausgezeichneten organisatorischen 
Rahmen geschaffen hatte mit guten Räumlich-
keiten, den notwendigen Materialien und – last 
but not least – Verpflegung mit allem „Drum und 
Dran”. Die TeilnehmerInnen und die Moderato-
rInnen fühlten sich überall sehr gut auf- und an-
genommen – hierfür einen besonderen Dank an 
alle Beteiligten! 

Zum anderen gilt der Dank den externen Mo-
deratorInnen Renate Uhl und Gerhard Leinwe-
ber, die zusammen mit den ModeratorInnen aus 
der KGOE die Steuerung dieser Tage übernom-
men hatten und ein zuverlässiges Zeitmanage-
ment sowie eine sehr gute Zusammenarbeit ga-
rantierten. Denn zusätzlich war jedes Mitglied der 
KGOE mindestens einmal bis maximal dreimal 
mit in der ModeratorInnenrolle und damit in der 
Verantwortung für die Durchführung.

Das Beispiel Hamburg am 11. Juli 2009
Diese Zusammenfassung steht für die Ereignisse 
aller Zukunftswerkstätten, deren Ablauf gleich war.

Insgesamt 18 Mitglieder waren aus der ganzen 
Republik angereist, „alte Hasen” und ganz „Neue”, 
einschließlich der beiden Vorstandsmitglieder Tho-
mas Robrecht und Walter Letzel. Die Organisa-
tionsberaterin Renate Uhl moderierte, unterstützt 
von Renate Sedlmayer, Ina Simon und Christian 
Hartwig aus der KGOE. 

Mit der Einstiegsfrage und einem symbolisie-
renden Bild: „Ich erlebe den BM zur Zeit so!” 

machten sich die TeilnehmerInnen miteinan-
der bekannt. Sie brachten bereits zu Beginn das 
breite Spektrum der Sichten der Mitglieder auf 
den BM ohne jegliche Berührungsängste ein. 
Dies wurde ergänzt durch die Vorstellung der 
Ergebnisse der BM-Werkstatt in Klein-Lüders im 
März durch die anwesenden KGOE-Mitglieder 
und die komprimierte Darstellung der Ergebnis-
se der Mitgliederbefragung durch die exter ne 
Moderatorin. 

So wurde der jetzt gemeinschaftlich geschaffene 
Wissensstand die Plattform für die Erneuerungs- 
bzw. Entwicklungsfelder, von den TeilnehmerInnen 
identifiziert und in Gruppen am Nachmittag krea-
tiv als „Vision 2014” erarbeitet. In Hamburg waren 
es die Themen „Den Prozess der Strategieentwick-
lung für den BM organisieren”, „Vier Anspruchs-
gruppen im BM”, „Führung im BM”, „Regionalgrup-
pen” und „Regionale Geschäftsstellen”.

Diese Visionsarbeit an den ausgewählten The-
men stellten die Gruppen abschließend allen vor, 
zum Teil in Form von Bildern, Sketches o. Ä. und 
verankerten so die Ergebnisse nachhaltig im Ge-
dächtnis. Als weitere „Gedächtnisstütze” bekam 
jede/r TeilnehmerIn wenige Tage später ein Foto-
protokoll dieser Regionalen Zukunftswerkstatt. 

Wie geht es weiter?
Die KGOE hat zusammen mit beiden exter-
nen BeraterInnen und den Vorstandsmitgliedern 
Thomas Robrecht und Walter Letzel am 31. Ju-
li 2009 eine erste Sichtung der Ergebnisse der 
Zukunftswerkstätten vorgenommen. Jede die-
ser regionalen Veranstaltungen ließ eine starke 
Aufbruchstimmung und den Wunsch nach greif-
baren Ergebnissen spüren. Sie nehmen so den 
BM in die Verantwortung, vorbereitend auf der 
Zentralen Konferenz am 30. Oktober und dann 
auf der Mitgliederversammlung (31.10.09 bis 
01.11.09) sehr konkret zu werden, was die 
nächs ten Schritte, Projekte und Entwicklungs-
phasen sein werden. 

Die KGOE wird hierfür die Ergebnisse aller fünf 
Regionalen Zukunftswerkstätten zusammenfüh-
ren, abgleichen und verdichten und zu konkreten 
Vorschlägen formulieren. Aber auch jedes Mit-
glied ist aufgerufen, die eigenen konkreten Ideen 
zur Organisationsentwicklung des BM zu formulie-
ren und einzureichen – an die KGOE oder an die 
Vorbereitungsgruppe für die MV, möglichst bis 6 
Wochen vor dem Termin der Zentralen Konferenz, 
um die Vorbereitung zu erleichtern.

Die Regionalen Zukunftswerkstätten 
„Fundament” der Organisationsentwicklung des BM

Christian Hartwig und Renate Sedlmayer

KONTAKT

Christian Hartwig,
Mediator BM® und Trainer 
für Konfliktmanagment,
Christian.Hartwig@
mittendrin-berlin.net

Renate Sedlmayer,
Diplom-Soziologin und 
Mediatorin,
sedlmayerr@kvvks.de
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»der BM entwickelt sich und inzwischen 
wird auch eine Richtung erkennbar!«  
(o-ton von teilnehmerinnen)

Was mit der entwicklung eines Leitbilds während 
der BM-Werkstatt in Kassel im Februar 2007 be-
gann, mündete in den bis heute andauernden 
Organisationsentwicklungsprozess (Oe). Ziel bei 
diesem Prozess ist es, dem Bundesverband in sei-
ner entwicklung eine richtung zu geben und die 
vorhandenen Kräfte zu bündeln. die meiste ener-
gie bringen die BM-Mitglieder in ehrenamtlichem 
engagement in unseren Verband ein. Mit dieser 
energie/ ressource gilt es achtsam umzugehen. 
dafür brauchen die handelnden klare Ziele und 
transparente Prozesse; nur so können die Mitglie-
der selbst bestimmen, was sie wollen. demokra-
tische Mehrheiten, besser noch konsensfähige 
Meinungsbildung, müssen diesen Prozess stützen, 
damit der Verband dabei nicht in seiner einheit 
gefährdet wird.

um das zu gewährleisten, hat sich der Verband 
die Leistung externer expertinnen (Gerhard Lein-
weber und renate uhl) eingekauft und intern ei-
ne Gruppe Menschen gewonnen, die diesen 
Prozess begleiten. Wir als Koordinierungsgruppe 
(KGOe) haben unzählige Stunden ehrenamtlicher 
arbeit in den Oe-Prozess investiert, damit die Ver-
bandsentwicklung auf eine solide Basis gestellt 
werden kann, ohne energie in richtungskämp-
fen zu verlieren. Wir haben die Forderung nach 
transparenz umgesetzt und an dieser Stelle und 
im BM-Newsletter regelmäßig über den Oe-Pro-
zess informiert. 

Nach der Online- Befragung und auswertung 
fand die Bearbeitung der entwicklungsthemen 
in fünf Zukunftskonferenzen »Wie sieht der BM im 
Jahr 2014 aus?« statt. unsere rolle in diesem Pro-
zess war es, möglichst viele Stimmen der Mit-
glieder »einzufangen«, mit möglichst neutraler 
draufsicht auf den Verband und die vorhan-
denen Strömungen, thesen herauszuarbeiten, 
die die Wünsche der Mitglieder in verdichteter  
Form aufzeigen. um diesen thesen auch eine 
entsprechende Verbindlichkeit zu geben, ent-
schieden wir uns im Vorfeld der ZK dafür, sie als 
anträge für die Mitgliederversammlung 2009 in 

Kassel aufzubereiten und dem entscheidungs-
prozess zuzuführen. die ZK gab den notwen-
digen raum für alle, sich in die diskus sion der 
thesen einzubringen, ohne das bislang in auf-
wändiger Prozedur erreichte nochmals grund-
sätzlich in Frage zu stellen. So wurde jetzt bei der 
ZK am 30.10.2009 in Kassel ein echter Meilen-
stein gesetzt!

rund 50 Mitglieder des BM haben dieses ange-
bot ergriffen und die entscheidungsreifen Vorla-
gen für die MV erstellt. Sehr engagiert und diszipli-
niert haben sie die vorbereiteten 11 anträge an 
diesem tag verdichtet und dann in 6 anträgen 
auf der MV vorgetragen.

Wichtige teile dieser ergebnisse sind:

 › die aG Öffentlichkeit entwickelt aus den er-
gebnissen der Zukunftskonferenzen eine Mar-
ketingstrategie für den BM nach innen und 
außen, deren konkrete Maßnahmen auf der 
nächsten MV beschlossen werden; 

 › eine arbeitsgruppe »Struktur« stellt die vorhan-
denen ebenen im BM dar und erarbeitet sehr 
konkrete Vorschläge, wer zukünftig die »mittle-
ren entscheidungsebene« im Verband ist und 
welche eigenen Kompetenzen sie bekommt; 

 › eine arbeitsgruppe zum thema »Führung« ent-
wickelt Strategien zur zukünftigen Steuerung 
eines stetig wachsenden BM. 

diese ergebnisse haben uns als KGOe vielleicht 
ebenso wenig überrascht wie viele Mitglieder. 
denn all das wird seit vielen Jahren vielfältig dis-
kutiert. Neu ist allerdings, dass der Verband den 
Mut hat, den ergebnissen Konturen zu verlei-
hen, konkrete entwürfe zuzulassen und diese kon-
sequent in Beschlüsse umzusetzen! der bishe-
rige transparente Oe-Prozess legitimiert dazu und 
nimmt den entscheidungen die Beliebigkeit. Wir 
als KGOe sind bereit, unsere bisherigen erfah-
rungen mit denen zu teilen, die jetzt an diesen 
themen arbeiten. Wir möchten in der nächsten 
Phase des Prozesses mit unserer Gruppe weiter 
die Neutralität in der Begleitung gewährleisten. 

der entwicklungsprozess ist in eine neue Phase 
getreten: Wenn unsere Wünsche anfangen wahr 
zu werden, kommen unserer aller Fähigkeiten 
zum tragen, diese auch umzusetzen.

Zentrale Konferenz (ZK) zum oe-Prozess  
30.10.2009 in Kassel

arne Fiedler für die KGoe 

KontaKt

KGoe, 
KGoe@bmev.de

die KGoe:  
arne Fiedler, Sascha Bött-
cher, Christian Hartwig,  
Pamela Hirschmann,  
Renate Sedlmayer,  
ina Simon, Roland Süß

»Unsere Wünsche sind die Vorboten der  
Fähigkeiten, die in uns liegen.«

Johann Wolfgang von Goethe
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Thomas Robrecht & Walter Letzel

Organisationsentwicklung 2010
Der OE-Prozess startet nach einem intensiven Jahr des Sammelns und  

Komprimierens von Informationen in die nächste Runde.

Im Anschluss an die Entwicklung des 

Leitbildes, die Online-Befragung der 

Mitglieder und fünf regionalen Zu-

kunftskonferenzen steht der Bundesver-

band jetzt vor einem neuen Meilenstein. 

In der Zentralen Konferenz Ende Okto-

ber 2009 wurden die Punkte mit der 

höchsten Priorität aus dem bisherigen 

Prozess herausgearbeitet und in die Mit-

gliederversammlung eingebracht.

›› Struktur des Bundesverbandes 

›› Marketing/Öffentlichkeitsarbeit

›› Führung im BM

›› Anspruchsgruppen

Struktur›des›Bundesverbandes
Der Bundesverband Mediation will 

und muss der rasanten Mitgliederent-

wicklung Rechnung tragen und für ei-

ne transparente, klare und angepasste 

Struktur sorgen. In der Mitgliederver-

sammlung wurde eine Arbeitsgruppe 

Struktur eingerichtet, die den Auftrag 

erhielt, die Weiterentwicklung der Ge-

samtstruktur des BM zu klären. Hier-

zu gehören insbesondere die Aufgaben, 

Qualitätsmerkmale und Bedingungen

›› des Vorstands

›› einer mittleren Führungsebene

›› der Regionalgruppen

›› der Fachgruppen

›› der zentralen Geschäftsstelle 

›› der sonstigen Gruppen

›› und ihrer Leitungen

Die AG Struktur wird sich im März in Frank-

furt treffen, um in einer Klausurtagung 

eine Beschlussvorlage für die nächste 

Mitgliederversammlung zu erarbeiten. 

Marketing›/›Öffentlichkeitsarbeit
Dieses Thema steht zur Zeit im Mittel-

punkt der Aktivitäten des BM. Kennzeich-

nend dafür ist auch der neu eingerichtete 

Verantwortungsbereich Öffentlichkeits-

arbeit im Vorstand. Hier wurde Dr. Detlev  

Berning mit dem Amt des Presse-

sprechers betraut. Bereits seit einem 

Jahr kümmert sich die AG Öffent-

lichkeitsarbeit verstärkt um die Außen-  

und Innendarstellung des Bundesverban-

des und wird den Auftrag der Mitglieder-

versammlung aus dem OE-Prozess 

umsetzen. Hierzu gehören auch die allge-

meine Aufmerksamkeit für Mediation in 

der Gesellschaft durch den BM sowie die 

Kommunikation intern und extern.

Führung›im›BM
Ein weiterer Aspekt des schnellen Wachs-

tums des BM ist die Übernahme von 

Führungsverantwortung. Wie soll Füh-

rung gelebt werden? Wie detailliert sol-

len Vorgaben gegeben werden? Wie 

soll die Balance zwischen Führung und 

Selbstorganisation sein? Eine Gruppe im 

BM hat hierzu Leitlinien entwickelt, auf 

deren Basis Verantwortung im BM wahr-

genommen wird. 

Anspruchsgruppen›im›BM
Der OE Prozess hat deutlich gezeigt, 

dass es unterschiedliche Ansprüche der 

Mitglieder an den Bundesverband gibt. 

Vier große Anspruchsgruppen konnten 

identifiziert werden:

›› Mediator/innen

›› Ausbilder/innen

›› an Mediation Interessierte

›› an Verständigung Interessierte

Diese Gruppen haben unterschiedliche 

Bedürfnisse. Eine Arbeitsgruppe wid-

met sich intensiv diesem Thema. 

Schwerpunkte›in›2010
Die Organisationsentwicklung geht jetzt 

in die nächste Phase der Umsetzung über. 

Die Koordinierungsgruppe Organisations-

entwicklung (KGOE) hat zu diesem Zweck 

an einem Projektmanagement-Seminar  

teilgenommen und verfügt jetzt über 

neu gewonnenes Know-how um den Pro-

zess weiterhin kompetent zu betreuen.

Der Vorstand hat bereits Teile der Er-

kenntnisse aus der Entwicklung umge-

setzt und die Verantwortungsbereiche 

im Vorstand neu geregelt – Zuständig-

keiten der Vorstandsmitglieder für die 

Ressorts:

›› Vertretung nach Außen (Jutta 

Hohmann, Thomas Robrecht) 

›› Öffentlichkeitsarbeit (Detlev Berning)

›› Qualitätssicherung und Anerkennungs-

verfahren (Ingrid Pfeiffer)

›› Finanzen (Anusheh Rafi) 

›› Führung und Zusammenarbeit  

(Thomas Robrecht)

›› Personal (Thomas Robrecht)

›› Organisation und Organisationsent-

wicklung (Thomas Robrecht und  

Walter Letzel) 

›› Interne Konfliktklärung (Anusheh Rafi)

›› Kontakte zu anderen Verbänden  

(Jutta Hohmann, Detlev Berning)

›› Kongress 2010 (Walter Letzel)

›› Mediationsmarkt, Vernetzung zu  

potenziellen Mediationsauftragge-

bern z. B. Rechtschutzversicherungen 

(Walter Letzel)

Der nächste Schritt auf diesem Weg ist 

die BM-Werkstatt und die Leitungskon-

ferenz Anfang März. Insbesondere das 

Thema Führungsverantwortung wird 

für die Leitungen der Fach- und Regio-

nalgruppen das zentrale Thema sein. In 

der Werkstatt werden die anwesenden 

Mitglieder aktiv am Gestaltungsprozess 

mitarbeiten. Damit wird ein wichtiges 

Element des OE-Prozesses erneut be-

rücksichtigt: Die Möglichkeit aller Mit-

glieder die Weiterentwicklung des BM 

mit zu gestalten. 

Es liegt wieder ein produktives und 

spannendes Jahr vor uns. Wir freuen 

uns darauf!

Thomas Robrecht und Walter Letzel

Vorstand
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»Das meiste Wissen von der Entwicklungsfähigkeit einer Organisation steckt in der Organisation 

selbst!«, das ist die Grundannahme der Koordinierungsgruppe Organisationsentwicklung (KGOE) und 

bedeutet schlicht: Hilfe zur Selbsthilfe. Dies hat sich bereits in den letzten Monaten erfreulich gezeigt.

Renate Sedlmayer et al

Diese Grundannahme setzt 

ein bestimmtes Menschen­

bild voraus: jedes Mitglied ei­

ner Organisation ist in seinem Wahr­

nehmen, Fühlen, Denken und Wollen 

ein autonomes, hoheitliches Wesen, 

das nicht infrage gestellt wird – ein 

mediativer Grundwert.

Eine Organisationsentwicklung un­

ter diesen Prämissen sieht die Organi­

sation als Summe dieser individuellen 

Faktoren, d. h. des Verhaltens und als 

die Summe des Verhaltens der Orga­

nisationsmitglieder, denen keine Vor­

schreibungen gemacht werden, und 

deren Gefühlen – als Wegweiser zu ih­

ren Bedürfnissen – sich der Organisa­

tionsentwickler oder Prozessberater 

nur durch Fragen nähert.

Wir setzen auf das Wissen der Organisation   
Einstieg in die nächste Phase der Organisationsentwicklung im BM

Transfer- und Lernprozess

Diagnose UmsetzungZukunftsgestaltung

Vertrauensbildung (Psycho­Soziale Prozesse)

Informationsprozess

Transfer­ und Lernprozess

Veränderungsprozesse im Zusammenspiel

Contracting

C
o

n
ta
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g
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n

d

Schaubild 1 (Gerhard Leinweber). 

V. L. n. r.: R. Süß, R. Sedlmayer, C. Hartwig, P. Hirschmann, S. Böttcher, A. Fiedler
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Idealtypisch und im Sinne des o. a. Menschenbildes organisiert sich der Veränderungsprozess nach der Diagnose und nach 

dem Entwickeln des Zukunftsentwurfs in ständig begleitendem und parallelem Tun der nachfolgenden vier Prozesse, um 

erfolgreich zu dem letzten Schritt, der Umsetzung, zu kommen:

Checkliste zu den Veränderungsprozessen

Welche Probleme sollen gelöst werden? Ursachen und Hintergründe? Diagnose

Ziel und Zweck der Veränderung? Welche der Zielszenarien treffen auf die  
größte Akzeptanz oder die größten Widerstände?

Zukunftsentwurf

Was tun, damit neue Arbeitsformen von Menschen angenommen werden?  
Wie Spannungen und Widerstände verarbeiten?

Psychosoziales

Wie kann künftiges Wissen rechtzeitig vermittelt werden?  
Welche Lern­/Übungsfelder sind vorgesehen? Wie mit Fehlern umgehen?

Lernen

Wie kann über das Veränderungsprojekt offen informiert werden?  
Wie wird das Erleben der Betroffenen berücksichtig?

Information

Woran wird die Ernsthaftigkeit des Umsetzungswillens sichtbar?  
Was ist wann an Umsetzung zu tun?

Umsetzung

Welche Organe, Verantwortlichkeiten und Rollen sind zu schaffen?  
Welche Ressourcen werden gebraucht? Wie ist der Zeitplan?

Management

Wie als ProzessberaterIn vorgehen? – Veränderungsprozesse

Diagnose Unter aktiver Beteiligung der Betroffenen ein gemeinsames Bewusstsein der  
Situation schaffen.

Zukunfts­Entwurf Die Betroffenen am Entwerfen ihrer Zukunft mitwirken lassen und mit ihnen 
Leitbilder, Ziele usw. erarbeiten.

Psycho­Soziales Ein Klima des Vertrauens schaffen; mit Spannungen und Widerständen  
umgehen könen.

Lernen Wissen und Können übermitteln und anwenden.

Information Betroffene informieren und über Erfahrungen und Erleben kommunizieren.

Change­Management Schritte planen, Entscheidungen herbeiführen, Tempo regeln, Teilaktivitäten  
koordinieren, Veränderungsprozesse lenken, Fortschritte erkennen, evaluieren, 
mit Ressourcen ausstatten; Erfahrungen auswerten.

Umsetzung Veränderungen einführen und implementieren

Schaubild 2 (Gerhard Leinweber). 

Multiprojektmanagement, das Handwerkzeug zur Koordinierung eines solchen komplexen Prozesses, konnte der Entwick­

lungsberater Gerhard Leinweber in einem kompakten zweitägigen Lernprozess mit der KGOE »transfer­reif« machen, so dass 

es jetzt den einzelnen Projekten zur Verfügung gestellt werden kann.
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* E­Mail: kgoe@bmev.de

Kontakt

›› Die Diagnose im Change Manage­

ment heißt, unter aktiver Beteiligung 

der Betroffenen ein gemeinsames Be­

wusstsein der Situation zu schaffen.

›› Der Zukunftsentwurf entsteht  

ebenfalls aus dem Mitwirken der  

Betroffenen, die sich ihre Ziele und 

Leitbilder erarbeiten.

›› Der psycho­soziale Prozess der Ver­

trauensbildung schafft das notwen­

dige Klima und kann mit Spannungen 

und Widerständen umgehen.

›› Das notwendige Wissen und Können 

wird in vielschichtigen Lernprozessen 

angeeignet und entwickelt.

›› ­ Die Betroffenen werden informiert 

und informieren über Bedürfnisse,  

Erfahrungen und Erleben.

›› Das Management des Veränderungs­

prozesses plant abgestimmte Schritte 

der parallelen Entwicklungsprozesse, 

führt Entscheidungen herbei, regelt 

das Tempo, koordiniert die Teilaktivi­

täten, lenkt den Veränderungsprozess 

insgesamt, sorgt für die Ausstattung 

mit den notwendigen Ressourcen und 

wertet die Erfahrungen aus.

›› In der Umsetzungsphase werden die 

Veränderungen eingeführt.

Die KGOE wird diesen idealtypisch dar­

gestellten Prozess auf der Basis eines 

Projektauftrags mit dem Vorstand ge­

stalten, ebenso wird sie ihre Service­

leistungen für die Projekte auf der Ba­

sis von (Projekt)Aufträgen anbieten. Sie 

kann als Lenkungsgruppe die Prozess­

arbeit übernehmen: methodische Pla­

nung, Gestaltung und Unterstützung des 

Veränderungsprozesses, Einsetzen von 

Verfahren zur Gewährleistung für Dia­

log und Transparenz, Berichte zum OE­

Prozess an die führenden Gremien/Per­

sonen und Koordination der Teilprozesse.

Organe im Veränderungsprozess

Resonanzgruppe

Projektgruppe
(VerändProjekte)

LenkungsgruppeGeschäftsführung

Sie entlastet damit die Führung für  

die Inhaltsarbeit: das Sicherstellen von 

Kontinuität und Innovation der Orga­

nisation, das Schaffen der Rahmenbe­

dingungen für die Veränderung, das 

Bereitstellen der Ressourcen und das 

Treffen von Richtungsentscheidungen.

Wenn die KGOE diesem Verständnis 

eines nachhaltigen Organisationsent­

wicklungsprozesses Akzeptanz ver­

schaffen kann, sieht sie gute Chancen, 

den in den begonnen Projekten ini­

tiierten Prozess zu unterstützen und 

wünscht sich eine weiterhin so breite 

Basis aktiver Mitwirkung an allen Ent­

wicklungsschritten.

Projektgruppe 
(VerändProjekte)

Projektgruppe 
(VerändProjekte)

Projektgruppe 
(VerändProjekte)

MitarbeiterInnen

bei›Entscheidungen›
unterstützen

Information›
Auftrag

(Mandant)›
Information›
Reflexion

Initiierung/Information›
Unterstützung/Koordination

Schaubild 3 (Gerhard Leinweber). 
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